Lehre und Wehre. 


Jahrgang 58. Sult 1912. Rr. 7. 


Die Moderniften im Papfttum nad ihrer eigenen 
Darftellung. 


(FZortfegung.) 
PBapjttum und PVolfsherridaft. 

Ein zmweites großes Prinzip der zivilijierten Gefellfchaft ijt die 
Abneigung gegen alle Selbjtherrfchaft und alle Begeifterung für Demoz 
fratie und fonjtitutionelle Regierung. Unfer amerifanifher Staat ift 
ing Dajein getreten mit dem Gejchrei: “Non-representative govern- 
ment is tyranny.” Nun gibt e3 feine größere Selbjtherrfchaft und 
Bentralregierung als das PBapittum, eine wahre Thrannei. Unfere 
Biichöfe Jind Sflaben des Papjtes. Sie füffen des Papites Fuß, legen 
dem Heiligen Vater das Geld ihrer armen Leute in die Hand und 
laufen dann heim, zu melden, wie bväterfich der Heilige Vater das 
angenommen habe. Wenn die päpitliche Kurie fich auch gujammenjebte 
aus den fähigiten Menjchen auf Erden, fo ijt die Einrichtung dem Zeit- 
alter doch unfympathifch, weil fie “unrepresentative” ijt. Sie tft jedem 
andern Wolfe ettivas Auslandiiches, alles italienifch. “Italianism and 
Italians everywhere interfering, everywhere supreme!” Wie imerden 
unjere Gifdofe gewählt? Cine Anzahl Priefter jenden drei Namen 
nach Rom und die Bifchöfe der betreffenden Proving auch drei Namen. 
Und wenn ein Erabifchof zu mählen ijt, dann fenden famtliche Erz=- 
bifchöfe des Landes drei Namen ein. Und dann fteht eS immer nod 
bei der ausländischen Kurie zu wählen, wen fie will. Die zentralifierte 
Regierungsform des Papfttums tritt jehr in die Erfcheinung durch die 
fogenannten apoftolifchen Legaten an allen Höfen, die da find „quasi 
persona Papae“. Die Bifchöfe find nur noch da, um Priefter gu ordi- 
nieren, Sf zu mweihen und Gloden zu taufen. Das war in der alten 
Kirche etwas Unerhörtes. Welch erhabene Geftalten waren die alten 
Biichöfel Da gab es auch Selbjtregierung. Nach der Ordnung des 
Nigdifehen Konzils wurden jährli in jeder Proving zwei Synoden 
abgehalten, um Ordnungen zu machen nach lofalen Bedürfnifien, Klagen 
anzuhören und Mifbrauche abauftellen. Und die Männer, die da gu- 
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fanımenfamen, waren fret und felbjtanbdig. Da lief fein Eciecherij ches 
Komitee nach Rom, um erft zu erfahren, tvas gefällig und genehm märe. 
Da präfidierte fein päpitlicher Legat. Ihre Beihlüffe brauchten feine 
päpftliche Umterfchrift. In bezug auf Bifchofswahl jehärft Leo I. noch 
ein, e3 folle unter allen Umständen der Mann gewählt werden, den 
Volk und Klerus begehren. Gest aber bejorgt eine ausländijche Bande 
pon Stalienern alles Regieren; das Volf hat nichts zu jagen, nur zu 
gehorchen und zu bezahlen. Die Bijchofe? “Silent always, spiritless 
always, servile always, now that Kenrick is no more, Williams is 
gone, and Spalding is in the shadow.” Eine folcje Autofratie in 
gegenmwärtiger Zeit ijt ein furchtbarer Anachronismus. “Will you 
change all this? Dare you speak the quickening word that shall 
sweep away your Roman legates, your Latin monopoly, your Italian 
despotism, and restore Catholieity to a free spiritual brotherhood, 
governed by its local synods once more, appointing its own rulers 
as of old, and obliged no longer to hear the taunt of the modern age 
that we are Italian serfs, and our bishops only acolytes of a foreign 
prelate? Again we must answer: No hope!” 


Das Ablagweien, 

Wie das autofratifche Regiment des PBapittums, jo wirft auch der 
papijtiiche Glaube und Kultus lahmend auf alle Selbitbetätigung, mür- 
digt Gott herab, ertötet das Gemwiijen, macht abergläubifh und hindert 
Die fittliche Selbithilfe. “A man that weakly relies on some one else 
to do the whole business of government will weakly rely on somebody 
or something else to transact the business of his salvation.” Beides 
will der moderne Menfch nicht mehr. “Salvation by imputation; sal- 
vation vicariously; salvation by doing rather than by being, is of 
the past. Salvation by character, by the inward majesty of lonely 
spiritual upbuilding, is of the present and the future.” Gtatt deffen 
bietet das Bapittum die „VBerdienjte“ berjtorbener Heiligen, munder- 
wwirfende Formeln, feligmachende Lappen und Schuld erlaffenden Ablap. 
Das gedanfenlofe Ausitogen von Gebeten gewährt Ablaß für Hunderte 
bon Tagen, ebenjo das Bejuchen beitimmter Kirchen und Stätten. Mit 
den Ablaß fingen die Papjte bei Heinem an. Gr fam eigentlich im 
elften und zwölften Sahrhundert erit auf. Und da war ein Ablaf von 
fieben Tagen jchon etwas Großes, ein Ablaß für ein Jahr fchon fait 
ettoas Unerhörtes. Aber die Kreuzzüge und die Mönchsorden und dann 
noch mehr der Gelderfolg haben die Schleufen weit geöffnet. Da gibt 
eS bierzigtägigen Ablaß für Anmwejenheit bei einem Autodafs, desgleichen 
für Holgtragen zum Verbrennen eines Keßers, vollen Ablaß für Auf- 
fuchen von Kebern, fünfzig Tage für das Küffen des Fußes an der 
Petrusitatue, hunderttägigen Ablaß für jeden Gebrauch von beiligem 
Wafer. Den Ablaß der „Stationen“ und der „via erueis“ fann man 
faum noch in Zahlen ausdrücden. Sede Stufe De „scala sancta“ bietet 
Ablaß bon 9000 Fahren. Die Feine Kirche von der Portiuncula hat 
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eine bejondere Vergünftigung des toties quoties, das heißt, e3 gibt vollen 
Ablaf, jooft man fie befucht. Nun reißen fich Orden und Stätte darum, 
mollen auch dies toties quoties. Da gibt es ,,privilegierte Altäre“, 
und jeder mill jo einen haben. Alle die Abläffe von Taufenden von 
Sahren Hängen davon ab, dak das Sfapular des Karmeliten von 
Wolle ijt. Wehe, wenn e3 baumivollen ijt! Das bloße Anzder-Tafche- 
Tragen des Rojenfranzes für ein Qabhr bringt Ablaß auf 40,500 
Sabre ujtv. “Where, in all this mad mathematics, is there aught 
of the religion of Jesus? How does it differ from the revolving 
barrel of the Buddhist or the mummery of a medicine-man?” Der 
moderne Menjch fniet nicht mehr in Andacht vor einem fehr zmweifel- 
haften Knochen der heiligen Anna oder dem Stabe Mofis, dem Atem 
Chrijti, dem Fenjter, durch welches der Engel zur Jungfrau Maria fam. 
&3 erhöht jeine Andacht auch gerade nicht, dak er weiß, daß e3 20 Leiber 
bon Sohannes dem Täufer gibt, 18 von Paulus, 6 Köpfe vom Märtyrer 
ognatius, 60 Finger bom heiligen Hieronymus, 40 heilige Grabtücher 
und 700 Dornen bon der Dornenfrone. Viele der anzurufenden „Heis= 
igen” gehören ins Reich der Fabel. Hat fih doch 1906 noch der 
Kardinal-Bifar vor der ganzen Welt blamiert, indem er eine St. Phi- 
fumena zur Antufung empfahl! Und Hat jich doch Papjt Leo XIII. 
lächerlich gemacht durch Überfendung feines apoftolifchen Segens an eine 
Diana Vaughan, eine angebliche Brieiterin des Satans. “Though the 
exposure of Diana Vaughan is of yesterday, your Holiness encourages 
the Philoumena-myth and grants 40,500 years’ indulgence a year for 
carrying the beads.” Der moderne Menfch glaubt das nicht mehr, daß 
Engel Bilatusitiegen und Marienhäufer durch die Luft tragen, und 
dak man durch Angaffen und Rutfchen jich die Seligfeit verdienen fann. 
Sm fatholifchen Gottesdienft wird der Late zur Mafchine degradiert, 
der Briefter treibt unfinnigen und unberjtandenen Mummenfchanz, und 
das Volk gafft zu. Dagegen gibt gerade das perjönliche Clement, die 
Teilnahme der Gemeinde, dem Gottesdienit der Proteftanten fo biel 
Anziehungskraft. “Not until free personality takes its place in the 
Catholic mind, not till character becomes honored in Catholic prac- 
tice and worship, not till mechanism is replaced by individuality, 
automatic obedience by endeavor, and the Papacy’s military discipline 
by Christ’s inward kingdom, can there be aught but defeat and dis- 
solution in the prospect of the Papacy.” 


Der Zolibat. 

Auch das Ynftitut des Zölibats dient der Unterdrücung der Cingel- 
perfinlicfeit im Qntereffe der Hierarchie. Auch gerade Hier hat das 
Bapittum feine eiferne Tyrannet gezeigt. Seit den Tagen Hildebrands 
haben die Verjuche nicht aufgehört, hier eine Milderung zu fchaffen. 
Aber das PRapfttum hat fejt widerftanden. Noch Gregor XVI. fpeit in 
feinen „Mirari Vos“ vom Jahre 1832 Gift gegen die „cymusßige Verz 
fegwörung“ (foedissimam conjurationem) gegen den Zolibat. Leute, 


292 Die Moderniften im Papfttum nad) ihrer eigenen Darftellung. 


die hier Freiheit fordern, werden auf der Stelle gejchildert als mwollüftige 
Lente (blanditiis abrepti voluptatum). Geradejo redet Pius IX. Der 
erite Timotheusbrief redet anders. Und das Konzil zu Nizka hat Jich 
gegen Einführung des Qolibats ausgefproden. Wo fommt der Zolibat 
her? Aus dem Heidentum. Das Chriftentum hat überhaupt, mehr als 
man denkt, bom Heidentum befommen:. So den Teufelsglauben. Den 
hat man fich Hauptfächlih aus Babylon und bon Boroajter geholt. 
“Paul declares that the very air is full of them.” “The world of 
devils, the swarming myriads of them, have disappeared. We now 
call in, not the exorcist, but the physician, to an epileptic. We no 
longer believe that devils inhabit ‘dry places’ —a peculiarly Oriental 
idea, born out of dread for the mysterious awesomeness of the desert. 
The once busy exorcists in the Church have now absolutely nothing 
in the way of exorcism to do. In other words, we have grown away 
from a New Testament notion which, we perceive, was sprung from 
superstition and pre-Christian paganism.” Da fommt auch der Glaube 
an Schußengel her. Cbhenjo die Gebete für die Toten und zu den Toten. 
Desgleihen die Tonjur, Fajten, Weihivafler. Auch die Idee von einer 
jtellvertretenden Gerjohnung. “In no heathen religion does this sub- 
versive superstition descend lower than in the custom thus described 
in the Old Testament, Lev. 16.” Auch die Idee des heiligen Abend- 
mabhls ift nichts Neues. Co aben die Agtefen Gotterbilder aus Teig 
gebaden. Nun twill er nicht gerade jagen, “that resemblance implies 
dependence in every case”. Yon Taufe und Abendmahl jagt er jogar: 
“For these things, so expressive of, and so adapted to, the highest 
needs of the soul, are worthy in themselves, and, rationally under- 
stood, are a support and encouragement of religious life” “The 
other things, — devil-terrifying water and candles, belief that mother- 
hood involves uncleanness, and all such, are abominable superstitions, 
—and whether we find them in the Bible or not, the mature mind 
and spirit of man cannot tolerate them.” 

Das Cheberbot fann nur den Ginn haben, daß man meinte, ein 
gutes Werk jet verdienftlicher, je jchiwerer eS fet, je größer das Opfer 
und die Selbitverleugnung, die es fordere. Und der andere Gedanke — 
ijt Der, daß das Eheleben etwas Unreines jet. “Because the priest- 
hood is clean, it can have nothing to do with marriage, which is 
dirty. There is the real Roman argument, notwithstanding that Rome 
considers marriage a sacrament.” Die Bibel lehrt die Che als bon 
Gott eingejekt und Gott gefällig. Der Modernift meint, man berufe 
fich für das Lob der Chelofigteit auf Worte Chrifti. Die fagten das 
aber doch nicht far genug. Auch fcheine es ihm ausgemacht, dak der 
Heiland der Asfefe der Efjener gugetan getwejen fet; und wenn Gottes 
Buch der Natur irgend etwas Laut begeuge, dann fet e3 dies, dak die 
Che für den Menjchen das Natürliche, Gute und Heilfame jei. Das 
Herabfegen der Ehe fet eine Blasphemie gegen den Schöpfer. Und mas 
für Unheil hat der Zölibat fdon angerichtet! Wie mancher Priefter, 
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der in jungen Jahren unter einer verfehrten, geiittötenden Erziehung 
das Geliibde der Keufhheit abgelegt hat, führt ein trojtlojes, verlorenes 
Leben, wenn er nicht in grobe Sünde und Schande fällt. 


Rirde und Staat. 

Ein drittes Grundprinzip, auf twelchem unfere amerifanijche 
Sivilijation ruht, und dem alle zivilifierten Nationen nachftreben, it 
die jäuberliche Trennung von Staat und Rirde. Das Bapittum daz 
gegen verdammt diejes Prinzip, möchte e3 gern zum alten Gifen werfen 
und arbeitet mit aller Energie auf eine Verquicung von Staat und 
Kirche Hin. Das Prinzip der Scheidung foll gottlos fein; ein folcher 
Staat heit ein atheiftifher. Pius IX. verdammt in feinem „Sylla- 
bus“ in der 55. Propojition den Sab, daß Staat und Kirche zu tren= 
nen jeten, ebenjo in der 77. den Gab, daß in unferer Beit e3 nicht 
mehr angehe, daß die fatholijche Religion die einzige Religion im Staate 
fei mit Wusjehlup aller andern. Leo XIII. fagte den Amerifanern, daß 
ihre Regierungsform um diejes Pringips willen unvollfommen fet. Und 
der gegenwärtige Bapit, Pius X., jagt in feiner Enzyflifa an die Franz 
gojen, „Vehementer Nos“, daß Staat und Kirche getrennt fein jollten, 
fei eine faljche und berderbliche Meinung (falsissima maximeque per- 
niciosa sententia), jei ebenjo unjinnig, pie wenn man Leib und Seele 
trennen molle, jei „contra omne jus fasque“. 

So haben die erjten Päpfte nicht geitanden. Sie betrachteten ihr 
Amt als ein geiftliches, hielten jich bon politiihem Treiben fern, er= 
fannten Scheidung der beiden Gebiete an, ordneten in weltlichen Dingen 
fitch der Obrigkeit unter und ließen fich nicht beifommen, Könige abzuz 
fegen und die Untertanen bon ihrem Gehorfam zu entbinden. Ganz 
anders ftellte fich Gregor VIL. zu Heinrich) IV., Gregor IX. zu Fried- 
rich II. Bonifaz VIII. promulgiert: „Romanus Pontifex super reges 
et regna constitutus a Deo, in Ecclesia militanti hierarcha summus 
existit, et super omnes mortales obtinens principatum, sedensque in 
solio judieii“ ete. Gr entividelt in der Bulle „Unam Sanctam“ die 
Hafjiiche Theorie von den givet Schmwertern und gipfelt in dem Gabe: 
„Porro subesse Romano Pontifici omnem humanam creaturam decla- 
ramus, definimus, dicimus et pronunciamus, omnino esse de necessi- 
tate salutis.“ Innozenz III. ordnete einen Kreuzzug an gegen Nay- 
mond bon Touloufe. Martin V. belegte Pedro von Aragonien mit 
Bann und Interdift und verhieß allen, die gegen ihn fampfen würden, 
die Seligfeit. Pius V., jebt ein Heiliger, jebte die Königin Clijabeth 
ab und entband ihre Untertanen bom Gehorfam. Und folcher VBeifpiele 
gibt e3 viele. “True, the time has gone forever when the Pope can 
depose kings. But for all that, when the Popes to-day insist on 
union of Church and State, we must turn back to history to discover 
what the Popes made of it when they enjoyed it under conditions: 
which Roman Curialists still fondly regard as ideal. Has not the 
world, then, ample ground for its distrust and dread?” 
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; Freie Forfhung. 

Gin viertes Prinzip, welches der modernen Gejellichaft in Fleijd 
und Blut übergegangen ift, ift, tas man gewöhnlich das Recht der 
freien Forfhung nennt. Auch diefem Prinzip ftellt jich das Papittum 
mit Macht entgegen. C8 mill feine Philojophie, die jich mit Thomas 
Aguinas nicht verträgt, feine Exregefe,-die über Beda Venerabilis hin- 
aus will. Nun hat aber Gott dem Menfchen einen freien, vorivarts- 
ftrebenden Geift gegeben. Sm freien Gebrauch des Verjtandes liegt 
allerdings eine Gefahr. Aber twas ift nicht gefährlih? “Would any 
man prefer to an immortal soul, with eternal dangers, the existence 
of an oyster buried securely in the mud?’ Mber die freie Forjchung 
reftiftziert fich auch felbjt. ine Generation mag in Jrrtum verfallen, 
die nächte fieht dann den Irrtum, und fo fommt die Entwidlung um 
einen Schritt vorwärts. Das Papfttum aber brandmarft die ganze 
Richtung als „Neuerungsfucht”, „Zusbielswiifen- Wollen“, ,, ungeaahmte 
Freiheit”, , Veriwegenheit im Gebrauch des Verjtandes”, Dreiftigfeit”, 
„Brechheit” ufo. Die albernen Fragen, mit denen fich die Scholaitifer 
befaßten, 3. B. wie Engel fih im Raume fortbewegen, was Chriitus 
im Mutterleibe gedacht und geplant hat, wie viele twefentliche Cigen= 
ichaften für fich beftehen fonnen ohne ein Objekt, dem fie inhärieren — 
das alles ijt feine Najeweisheit ufv. “But when a scholar investigates 
the Synoptic problem, studies the early history of penance, or in- 
quires whether Papal Infallibility and the Immaculate Conception 
were known to St. Paul or Justin Martyr, that is curiosity and the 
deadly sin of pride.” 

Und gar, wer ijt das erhabene Tribunal, das über allen in= 
telleftuellen Leitungen der Menjchen zu Gerichte fibt? Cs find die 
Leute, die feit Sahrhunderten die Sittlichfeit in der Welt herabgedriict, 
die Scheiterhaufen der Ynquifition angezündet, die fo ziemlich jedes 
Buch, das menfchlichen Fortjchritt bedeutete, auf den Inder gejest haben, 
die an St. Pbhilumena, das Haus bon Loretto, Diana Vaughan und 
Unjere Frau von Guadaloupe glauben! Wie ging es unter ihren 
fleißigen und tüchtigen Forfchern! Richard Simon fann als Probe 
dienen. “You, Pius X, have shown yourself the worst enemy to 
human intelligence that even the Papacy can boast within the memory 
of living men. The lists of your scholarly victims and of your ob- 
structive decisions are almost as great in number as the weeks of 
your pontificate.” “Under you the Biblical Commission has issued 
such preposterous decisions, rejected by a practical unanimity of 
modern scholars, and even by the most eminent members of the 
Commission itself, as that Moses wrote the Pentateuch, Isaiah the 
entire book associated with his name, and the Apostle John the Fourth 
Gospel.” Seine Cngpflifa über den Modernismus ertdte alle geijtigen 
Bejtrebungen. Bifchofe hätten von ihm die ftrifte Order, alle Lehrer 
bon den Schulen gu entfernen, die verdächtig jeien. Qn jeder Diözeje 
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jolle ein „Qigilanzfomitee“ auf Modernijten Jagd machen; und Ddiejes 
Komitee müfje alle drei Jahre einen bejchiworenen Bericht nach Rom 
Ihiden. Die Entjcheidungen der ,,Biblifehen Kommiffion“ follen ge= 
Iwiffensberbindlich fein. “Catholics are in danger of becoming a 
Church of the ignorant. Certainly you are doing your best to make 
it so.” Dieje mittelalterliche Zenjur muß aufhören; die heutige Beit 
leidet fie nicht mehr. Sie will freie Forihung, die nur Gott und dem 
eigenen Gemijjen Verantwortung fchuldet. 


Die Vefuiten und intelleftuelle Rnedhtidaft. 

Die geiitige Anechtung zeigt fteh und trägt Früchte im fatholijcen 
Erziehungswejen. Wir haben eine fatholifdhe Univerfität. Aber da 
würde ein Lehrer abgejegt werden, der nicht glaubt, dak Mofes 
den Pentateuch gejchrieben hat. “A penitentiary for the intellect, a 
training-ground for bigotry, a nest of Italian theology, — call it by 
these names, but out of respect for the God of Truth call it not a 
university.” 

An dem ganzen Elend find bejonders die Yefuiten Schuld. .Das 
einfältige Wolf hält jie für Wunder der Gelehrjfamfeit. Aber das ift 
Narrheit. Cie mögen lateiniihe Grammatik lehren, eine Pbhilofophie 
treiben, Die in drei Zeilen die Kritif der reinen Vernunft widerlegt; 
jie mögen al3 PBrofejioren der Theologie mit Thomas Aquinas die 
wichtige (?) Frage behandeln, ob mehr Männer oder mehr Frauen 
geboren morden wären, wenn es feinen Giindenfall gegeben hätte, 
Wher bahnbrechend neue Wahrheiten finden, daS juche man bei ihnen 
nicht. Ihre Konjtitution verbietet Verjchtedenheit in der Lehre, for= 
dert ftrengjte Uniformitat und Bleiben beim alten. In jeinem Brebe 
„Gravissime Nos“ bon 1892 bindet Yeo XIII. fie an das Shftem des 
Thomas Aquinas. Der Kandidat wird vor Ablegung jeines Geliibdes 
gefragt: „Num paratus fuerit ad judicium suum submittendum, sen- 
tiendumque ut fuerit constitutum in Societate.“ Yeo fagt: “Since 
the Society has adopted the philosophy of Aristotle, as being more 
useful to theology, that theology must be rigidly adhered to.” Der 
Brief jchließt fo: “Let the governors of the.Society not doubt that 
in their office of choosing professors, their authority is strengthened 
by Ours. Let them show favor and grant promotion to such as they 
see of a submissive spirit in the study of St. Thomas. But those 
whom they know to be disinclined to Thomism they must exclude 
from professorships, and allow no respect of persons to hinder them 
from doing so.” „Ea omnia rata firmaque in omne tempus per- 
maneant.“ Das halten die Yejuiten treulich. Wenn jie auch fonjt 
nichts halten, — “in literature and critical study of the classics they 
have observed their vow of poverty well”. Nirgends hört man paptt- 
licherfeits eine Aufforderung, fret und gewifjenhaft gu forjejen, jon- 
dern nur Warnungen vor Abweichungen, Anathemas gegen Gelb- 
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ftändigfeit. Das Nefultat jieht man. Mom hat feinen Gelehrten und 
Theologen, der eine Rolle fpielte, in der erjten Reihe jtünde, lauter 
Mittelmäkigfeiten und Knechtsgeitalten, lauter Schweiger und Ge- 
fchichtSperdreher. Der heutige Papft it einer davon. Hat er doch im 
Sabre 1904 noch gejchrieben, die alten Patriarchen hätten die unbe- 
flefte Empfängnis gewußt und geglaubt und in allen Nöten fich der 
Hilfe Marias getrojtet. 

Diefe päpftliche und ttaltenifche Autofratie muß gebrochen, die bi3- 
berige Gefchichte desavouiert, die Nnquijition ufiv. verurteilt, der Inder 
abgejchafft und die Forfcehung freigegeben werden. — 

Bisher haben wir des Modernismus Klage und Anklage gegen den 
PBapit gehört. Cr fennt die Gefchicte des Papittums, fennt jeine 
Schandflefen, jagt ihm manche bittere Wahrheit. Aber wir haben in 
feinen eigenen Worten jehon manchen böjen Laut mit dDurchtönen hören. 
Nun fragen wir: Was lehrt denn der Modernismus felbjt? Nach dem, 
twas wir gehört haben, fonnen wir es uns jehon denfen. Und wenn 
tir uns bon den Moderniiten ihre eigenen Lehren und Grundjage jagen 
Yafien, dann werden un3 die Leute befannt vorfommen. CS ijt derfelbe 
Geift und Ginn, der in Deutfchland die Kirche beunruhigt; eS ijt die 
moderne Theologie, der moderne Unglaube. 


Das PrRINcIPIUM COGNOSCENDI uD Die Dogmatiiche Firierung. 


Die Dogmatik jteht bor einer Krifis, und wir miijjen Stellung zu 
ihr nehmen. Die Moderntiten wollen von den Forjehungen neuerer 
Gelehrter vieles annehmen, verjichern aber den beunrubigten Kirch- 
Tichen, das Wejentlihe bom Geijt und von der Lehre der Religion 
bleibe davon unberührt. “I am convinced that while criticism has 
damaged traditional theology almost beyond recognition, it has left 
not a scar on the beautiful face of religion.” Aber wir mijfen nun 
fon, was ihnen Religion ijt, nämlich die natürliche Gotteserfenntnis 
und Werflehre. 

“We have been brought up in the idea that God’s revelation was 
given to man closed up, as it were, in a box, or series of boxes. God 
revealed how the world was created, and how man fell. God revealed 
the Decalogue, and the vast system of liturgical law contained in 
Exodus, Leviticus, and Deuteronomy. God revealed the knowledge, 
and inspired the predictions of the coming Messiah. With the advent 
of the new covenant, God through Christ left on earth in charge of 
His Church a body of doctrine, which, just as the Lord delivered it, 
and the apostles preached it, exists to-day in the belief-system of 
Roman Catholicism.” Weil die Bibel als Gottes Wort galt, nahm 
man fie buchjtäblich und fuchte in ihr VBeweisfprüche fiir die biblifchen 
Glaubenslehren. Und wo man die nicht fand, verfiel man auf alle- 
gorijche Deutung. Aber weil man auch fo mance Lehren nicht decken 
fonnte, fam man auf den Gedanken, die Bibel jet nicht die einzige 
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Erfenntnisquelle. Lehren tie die von der unbefledten Empfängnis 
und pom Saframent der Che ließen fic) unbedingt nicht mit der Schrift 
beivetfien. Go verfiel man auf das ungejchriebene Wort, die Tradition. 
Sn unjerer Zeit wurde man an der Tradition als zu willfiirlich irre 
und verfiel auf die Entwidlungstheorie; 3. B. aus der Lehre von der 
Gottheit Chrijti ergebe fich und habe fitch entwicelt die fündlofe Emp- 
fangnis jeiner Mutter. Das jei nur eine meitere Schlußfolgerung. 
Andere wieder jagten, auch das erfläre eS nicht, fondern die Summa 
der Lehren mwiüchjfe mit dem Wachstum des Kriftlichen Berwußtfeins. 
Die dogmatijhe Firterung der Lehren Heife, die Lehren in den Bez 
griffen und Ausdrüden der jeweiligen Philofophie darlegen. Go von 
Nizgaa an. Diefe Philojophie war die arijtotelifche. Nun fet die Welt 
der arijtoteliihen Philojophie enttwwachjen; jo müßten die chriftlichen 
Lehren neu formuliert werden. Deswegen dürfe man niemand an die - 
Dogmen und dogmatiihen Firterungen der alten Theologie binden. 
“Must we say, That man cannot belong to Christ because he does 
not belong to Aristotle? That would be absurd!” Andere Moderniiten 
gingen noch mweiter und jagten, das Problem jet faum erjt berührt. Die 
Grundlage der Lehrentiwiclung, das heikt alfo die Schrift, miifje 
unterjucht werden, ob jie beitehen fonne vor wahrer Yhilojophie und 
hijtorijeher Aritif. “Antecedent, therefore, to all questions is this, 
Does theology give us a conception of Christ and of His teachings 
which a critical study of His life can approve; and does it present 
us a view of the universe which the mature and educated mind can 
accept?” Dieje Unterjuchung fei nötig. Man fonne die Bibel über- 
fchäßen, und fie fönne jich jelbit iiberjhaben. Das fet nun einmal eine 
gewöhnliche Erfahrung: wenn eine Religion ein Religionsbuch habe, 
fo werde e3 aufgebaufcht und erfahre munderfame Zutaten und über- 
treibungen. Und wie fommt nun bei folcher Unterfuchung des „ges 
reiften”“ modernen Menjchen die arme Bibel weg? ER. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Affyriologic und das Alte Teftament. 


(Hortjegung.) 

Die Arbeiten des lebtgenannten Forjcher3 verdienen befondere Er=- 
mwähnung. Ratvlinfon wird zumeilen als der „Water der Aiigriologie“ 
bezeichnet; und ohne Grotefends Verdienjte zu fehmälern, muß man 
dem englifchen Forjcher den eriten Blab als Keiljchriftentzifferer ein- 
räumen. Nicht nur hat Ratvlinjon alle von Grotefend und feinen Nach» 
folgern gewonnenen Refultate völlig felbjtandig und unabhängig er- 
reicht, fondern fam weit über diefe hinaus. Namlinfon hatte nämlich 
als englifher Offizier in Perjten Gelegenheit, die Keiljchrift an Ort 
und Stelle zu ftudieren. Ohne etwas Näheres über Grotefends Erfolg 
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erfahren zu haben, ja ohne auch nur zu miffen, welche Infchriften der 
deutfche Gelehrte benukt oder welche Zeichenmwerte er feitgejtellt habe, 
nabm Rawlinfon zwei von ihm jelbft abgefchriebene Ynfchriften vor, 
die zufällig die Namen derjelben perfifchen Herrfcher enthielten, Die 
Grotefend 33 Jahre vorher gefunden hatte. „Dieje Tafeln“, fchreibt 
Ratwlinfon, „enthalten zwei dreifprachige Anfchriften, gejchrieben bon 
Darius Hhitafpes und feinem Sohne Xerxes.“ Um zu dtefer Über 
zeugung zu gelangen, wandte Ratwlinfon diefelbe Entgifferungsmethode 
an tote fein unbefannter deutfcher Kollege. Bei jeiner weiteren Be- 
ihäftigung mit den Infchriften hatte Rawlinfon den Vorteil bor feinen 
europätfcher Mitarbeitern voraus, dak ihm fein Aufenthalt in Perfien 
die Benubung eines umfangreicheren Materials zu Vergleihungen und 
Echlupfolgerungen ermöglichte. Während bis dahin die in Europa bez 
fannten Infehriften fich auf ein ziemlich bejcheidenes Mak bejchränkten, 
ftand unferm Rorfcher in Perfien eine Menge jolcher zu Gebote. Dazu 
gehört in erjter Linie die große, 400 Zeilen umfafjende dreifpradjige 
Iniehrift des Darius, die fich auf einer geglätteten Fläche des Felfens 
bon Behijtun (perfisch: Bbhagiftan — Ort Gottes, Heiliger Ort) in dem 
Bagrosgebirge, füdmweitlich von Teheran, eingemeißelt findet. Steil 
und unmittelbar erhebt fich diefe gewaltige Felfenmaffe aus der Ebene 
empor und erreicht eine Höhe bon etiva 1700 Fuk. Ungefähr 350 Fuß 
über der Ebene befindet jich die polierte Stelle der Felfenwand mit den 
Snjchriften. Die Reliefs über den lebteren ftellen den König Darius 
dar, der feinen Fup auf einen vor ihm am Boden liegenden Rebellen 
febt, während neun andere Empörer, ihre Hände auf dem Rüden ges 
feffelt, bor thm jtehen. Bon der Empörung und Demütigung diefer 
Feinde und der ausgedehnten Macht des Perferreiches berichten die 
Snjchriften. EC mag fein, daß in früherer Zeit Stufen zu Diefer 
Stelle hinaufführten, obwohl jebt feine Spuren von folchen vorhanden 
find. Debt ijt der Ort beinahe ungugänglich, und die Kopierung der 
ISnichriften war mit den größten Schwierigkeiten und mit Außerfter 
Gefahr verbunden. Am unteren Rande der Infchriften tritt die Feljen- 
wand etiva zwei Fuß hervor. Auf diefem Vorfprung fonnte man zivar 
bequem jtehen und den unteren Teil der Injchriften fopieren, aber der 
obere Teil fonnte nur durch eine Letter erreicht werden. “Upon this 
narrow ledge, therefore, it was necessary to plant the ladder against 
the tablet.... Will my readers try to imagine mounting a ladder 
within a few inches of the edge of a projecting rock, scarcely two 
feet wide, with a precipice some five hundred feet [vielleicht etwas 
zu hoch gegriffen] deep just in front? Nevertheless, undaunted, Sir 
Henry placed his ladder there and was preparing to ascend, when 
he found, alas! that it was not long enough to reach the upper 
portion of the tablet. He moved the ladder nearer, and then found 
that it was too perpendicular, so he moved it back again as far as 
he dared to the edge of the precipice, and mounted to the topmost 


Die Affyriologie und das Alte Teftament. 299 


rung, upon which he stood with no other support than steadying his 
body against the rock with his left arm, whilst with his left hand he 
held his note-book and employed the right hand with his pencil. 
‘In this position I (Rawlinson) copied all the upper inscriptions, 
and the interest of the occupation entirely did away with any sense 
of danger.’”7) Die Abjchrift und Überfegung des perfifchen Teiles der 
Snichrift bejchäftigten Ratwlinjon, der als englifcher Offizier fich nicht 
ausjchlieglich dem Keilfchriftftudium midmen fonnte, ungefähr drei 
Jahre (1835— 1838). 

Nachdem wir bereits etwas ausführlicher über die von Grotefend 
angewandte Methode berichtet haben, fünnen wir e3 uns verfagen, die 
Entzifferungsarbeit Rawlinfons im einzelnen zu befchreiben. Wenn er 
feinen Vorgänger mweit überholte, jo ift das dem Umstand zu berdanfen, 
dat ihm ein reicheres Material zu Gebote ftand. Auch befaß Raw- 
Iimjon eine genaue Kenntnis des Neuperfifchen, mährend er das Alt- 
perjijche, jolange er im Orient weilte, mit großem Eifer und Erfolg 
ftudierte. Somit war er mit fprachlichen Kenntniffen ausgeftattet, die 
ifm bei der Entzifferung unumgänglich nötig waren. Im Jahre 1838 
hatte er den erjten Teil der Behiituninfchrift überjebt und bveröffent- 
lichte feine Überjebung in dem Journal of the Royal Asiatic Society. 
Snzwiichen waren ifm Nachrichten zugegangen über die Arbeiten Lajfens, 
worüber er, frei bon allem Neid, feine unverhohlene Bewunderung 
ausjprach. 

Was die ziveite Schriftgattung diejer Ynjchriften betrifft, jo ge- 
nügt eS für unfere Zmwede, furz anzugeben, daß e3 mit Hilfe der nunz 
mehr befannten perjiihen Schrift gelang, auch jie zu entratjeln und 
ihren Charakter feftguftellen. &3 ftellte fich heraus, daß in ihr 111 ver- 
fchiedene Schriftzeichen zur Verwendung famen, die lauter Silben dar- 
ftellten ftatt einzelner Buchjtaben. Auch Hier war eS twieder bor allen 
Dingen Ratvlinfon, der durch glänzenden Scharfjinn das Geheimnis 
enthüllte. Die Sprache diefer Inichriften mar die der perjifchen Pro- 
bing Sufiana. 

Von ungleich größerer Wichtigkeit als die Entzifferung des per- 
fifehen und fufianifchen Teiles diefer dreifprachigen Snichriften mar die 
des dritten Teiles, des babylonifchen. Überhaupt famen die beiden 
eriten nur in den Achämenideninjchriften vor, jo daß in ihnen alfo 
feine eigentliche Literatur vorhanden war. An fich betrachtet, hatte 
demnach die Entratjelung diefer perjifehen Keiljchriften feinen fonder- 
lichen Wert. Ihre Hauptbedeutung liegt darin, daß man in ihnen den 
Schlüffel gefunden hat zu der affyro-babylonifden Keilfchrift und Damit 
zu einer mehrere taufend Jahre umfajjenden reichhaltigen Literatur, 
die der völligen Vergeffenheit anheimgefallen war. Bedenfen mir, daß 
gerade in der Zeit, al3 man die perfijchen Snfehriften entgifferte, zahl- 
‚reiche Denfmäler aus dem Boden Wifpriens und Babyloniens zutage 


7) Kinns, Graven in the Rock, vol. I, p. 13 sq. 
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gefördert wurden, die, wie man bald erfannte, diejelbe Schriftart auf- 
iviefen ivie die dritte in den Achämenideninfchriften, jo werden wir es 
ganz natürlich finden, daß ein mächtiges Verlangen, diefe dritte Keil- 
fehriftart zu entziffern, erwedt wurde. Hier ftand man aber der aller» 
ichtvierigiten Aufgabe gegenüber. Botta, der, wie wir früher berichteten, 
den großen Sargonspalaft in Khorjabad bloplegte, fprach es im Jahre 
1848 als feine Überzeugung aus, daß die affyrifce Keilfehrift allen 
Gntzifferungsverfuchen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenitelle. 
Sogar Ratolinfon, der nicht fo leicht die Flinte ins Korn warf, war 
anfangs etwas jfeptifch in bezug auf eine völlig aufriedenitellende Lofung 
des Problems. Doch auch das dritte Schriftiyitem, fompliztert wie es 
war, wurde feblieBlich durch Scharfiinn, Geduld und Energie entwirrt. 
Wie dies Refultat erzielt wurde, darüber wollen wir jebt etwas näheren 
Aufihluß geben. 

Bunächft miiffen wir den Lefer bitten, wenn anders die folgende 
Ausführung berjtandlich fein foll, jich die dritte, ©. 263 beigegebene 
babylonifde ISnfcehrift vorzulegen. Wie oben erwähnt, ftellt dieje den 
babylonifchen Teil der zweiten bereits mitgeteilten und befprochenen 
Infchrift dar. Da nun der perfijche und jufianijche Teil diejer jteiner=- 
nen Urkunden gleichen Inhalts waren, fo jtand bon vornherein feit, dag 
auch der lebte Teil mit den beiden andern übereinjtimmen mußte. Den 
Inhalt wußte man alfo, ehe man nur die Entzifferung vornajm. Doc 
man fonnte ja leicht prüfen. Da in dem perfifchen Teil das Wort 
„König“ viermal vorfam, jo mußte fich diefe Tatjache, falls man Hinz 
fichtlich der Ddentitat der Urkunden das Richtige vermutet hatte, durch 
eine biermalige Wiederkehr derjelben Zeichen in diejer dritten Schrift- 
form bemerfbar machen. Wirft man nun einen Blid auf die Injchrift, 
fo erfennt man fofort, daß dies tatjachlich der Fall ijt. Das Beichen 
am Ende der erften geile findet jich zweimal in der zweiten und nod 
einmal am Ende der dritten geile. Man beobachtete ferner, dak das 
Zeichen in der zweiten Zeile zweimal unmittelbar nacheinander gejebt 
tar entjprechend dem Ausdrud „König der Könige” in der perfifchen 
Schrift. Cs fonnte alfo fein Zweifel fein, daß man das Wort „König“ 
richtig herausgefunden hatte. Zugleich konnte eine fehr gewöhnliche 
Eigentümlichfeit der babylonifchen Keiljchrift feftgeftellt werden, näm- 
lich die Anwendung von fogenannten Sdeogrammen oder Begriffszeichen ; 
denn während das Wort „König“ in der perjifchen Schrift dure fieben 
berjchiedene Zeichen ausgedrüct wurde, fand fic) Hier nur ein einziges, 
aus mehreren Keilen bejtehend. Das erjte Wort der Ynfehrift konnte 
nun nichts anderes fein als der Name Xerres, der, abgefehen von dem 
jenfredjten einzelnen Keil zu Anfang, aus fünf verfdhiedenen Zeichen 
beitand. Was nun den jenfrechten Keil betrifft, fo hatte man bereits 
bei der Beichäftigung mit dem fufianifchen Teil einer großen Zahl 
anderer Injchriften jtet3 die Beobachtung gemacht, dah ein folder Keil 
bor jedem Eigennamen fteht, aljo auch fein Beitandteil des Namens 
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felbjt fein fonnte. Ein folches Zeichen pflegt man ein „Determinativ“ 
gu nennen, deren eS eine ziemliche Anzahl im Afiyeo-Babylonifchen qibt. 
Sie dienen dem Auge und bezeichnen das folgende Wort als au einer 
bejtimmten Gattung gebhörend. Neben dem Determinativ für männe 
fiche Eigennamen gibt eS folche für weibliche Namen, für Landerz, 
luge, Tiernamen ufw. Unfere Injehrift enthält, wie man fieht, died 
Determinativ dreimal, nämlich zu Anfang der erjten, dritten und vierten 
Zeile. Aus dem Vorhandenfein diejes Zeichens konnte man daher mit 
Sicherheit jchliegen, dat drei Eigennamen folgen mußten. Dak man 
lich hierin nicht geirrt Hatte, wurde noch zum Überfluß dadurch be- 
tpiejen, daß zivifchen den beiden lebten Eigennamen fi) das Zeichen 
für „König“ befand, gang genau der Wortfolge der perjifchen Injchrift 
entjprechend. Alles andere ergab fic) mit Notwendigkeit von jelbft. 
Die zwei Zeichen nach dem erjten „König“ mußten „groß“ bedeuten, 
während das nach dem zweiten Zeichen für „König“ in der zweiten 
Reihe das Wluralzeichen daritellen mußte. Ganz am Ende diefer 
zweiten Zeile jteht noch ein fleines vereinzeltes Zeichen, für das feine 
andere Deutung übrigblieb als „Sohn“. Dies ift wiederum, wie das 
Zeichen für König, ein Kdeogramm. 

Somit fonnte man aljo den ganzen Inhalt diefer furzen Infchrift 
entratjeln, aber — noch fein einziges Zeichen ausfprechen.8) Mit der 
Eriehliegung des Sinne3 war nicht der phonctifche Wert der Meil- 
gruppen fejtgejebt. Ia, man war anfangs fogar völlig im unflaren 
darüber, zu welcher Sprachfamilie diefe dritte Schriftgattung gehörte, 
twiewohl man ziemlich allgemein annahm, daß e3 eine femitifche fet. 
Eine nähere Vergleichung jedoch mit der in den vierziger Jahren des 
vergangenen Sahrhunderts in Babylonien und Wijprien aufgefundenen 
Keilichrift febte eS bald auger Zweifel, daß das dritte Schriftfhiten der 
perjepolitanifchen Injchriften mit der babylonijchen Keiljchrift identifch 
fet. Auch Vie fih auf Grund der Eigennamen, deren perjijche Aus- 
fprache befannt war, allmählich der phonetifche Wert anderer Zeichen 
beftimmen. Sei tieferem und umfafjenderem Studium, dem fich eine 
Reihe hervorragender Gelehrter widmete, jtand eS bald außer Frage, 
dak man Hier eine femitifche Sprache vor fich habe, die ihre Zufammen- 
gehörigfeit mit dem Hebräifchen und verwandten Dialeften je länger 
je mehr verriet: Allerdings gab e3 Efeptifer, mie 3. B.-die beiden 
bedeutenden Orientaliften Ewald und Renan, die die Ergebniffe der 
Keilfchriftforfcher zuerft angiweifelten und jtch lange ftraubten, die Zu- 
verläffigfeit der Entzifferungsmethode anzuerkennen. Doch jchlieglich 
verftummte der Widerfpruch, wie das bei dem fteten Kortfchritt in der 
babylonifchen Sprachforjdung nicht anders möglich tar. 

Um jedoch dem Lefer einen genaueren Einblid zu geben in Die 


8) Wenn wir gleich die Umfdhrift in lateinifchen Lettern beigefügt haben, fo 
ft das nicht fo zu berftehen, als hatte man den Tautwert der Zeichen fofort 
erfannt. 
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Schwierigfeiten, mit denen man bei der Entzifferung zu ringen hatte, 
miiffen wir auf einige Gigentümlichfeiten der babylonifden Schrift 
und Sprache hintweifen. Die babylonifde Sprache ijt, wie jehon aus 
früheren Bemerfungen ar, teils eine fyllabifche, tetlS eine ideo- 
graphifege Schrift. Cine Hauptfchivierigfeit liegt min aber darin, daß 
dasselbe Zeichen einmal als Fdeogramm erjcheint, Dann wiederum 
als bloßes Silbenzeichen. Co 3. B. wird das Zeichen für die Silbe 
ad zugleich al8 Begriffszeichen für das Wort „Vater“ gebraucht, in 
twelchem Falle eS nicht ad, fondern abu auszusprechen tft. Wann es 
al Sdeogramm, wann als Silbe zu lefen ijt, fann nur der Stontert 
entjcheiden. Perner hat dasjelbe Zeichen oft einen mehrfachen: jyllabi- 
fen Wert. Co find 3. B. die Silben mat, lat, nat, kur, Sad durch 
ein einziges Keilfchriftzeichen vertreten. Dazu fommen dann noch Die 
zahlreihen Sufammenjebungen und Kombinationen mehrerer Ydeo-z 
gramme zu einem neuen Begriff. Wenn 3. BV. der Babylonier den 
Begriff „Regen“ fchreiben wollte, jo jeßte er zwei Sdeogramme neben- 
einander, Das eine für Waffer, me, Das andere für Himmel, anu; aljo 
eigentlih „Himmelwaffer“. Doch dies zufammengefeßte Doppelideo- 
gramm ipurde nicht etiva me-anu ausgefprochen, fondern zunnu. Wenn 
der Begriff „PBalajt” geichrieben werden follte, jo feste man das Ydeoz 
gramm für Haus, bit (NY2), verbunden mit dem Adjektiv groß, rabu. 
Das la3 man aber dann nicht bit-rabu, fondern ekallu (val. das 
bebrätjche ban, hekal). Wie man dies Herausgebracht Hat? Auf 
zweifache Weife. Bum Glüd finden jich in der babylonifcheafigriichen 
Literatur fehr viele Parallelterte. Da fommt eS denn häufig vor, daß 
in dem einen Lert ein Begriff iwWeographijdh, in dem andern fyllabijch 
gejchrieben wird, fo daß man alfo aus lebterem die Ausfprache des 
erjteren erjchließgen fann. Diefer Wechjel findet jich häufig in ein und 
derfelben Injchrift, da die babylonijchen Schreiber hierin große Frei- 
heit zeigten. Allerdings gibt e3 nicht wenige Begriffe, die nur ideo- 
graphifch gejchrieben wurden und die wohl fein menfchlicher Scharfiinn 
je entgtffert hätte, wenn nicht die Babylonier felbjt dem Gntzifferer den 
Schhifjel zur Xöjfung des Geheimnifjes in die Hand gegeben hätten, 
Unter den zahlreichen Tontafeln, die jener fönigliche Biicherfammler 
Afurbanipal in feiner Bibliothef in Ninive aufgefpeichert hatte, fand 
fich eine große Anzahl philologifchen Inhalts, 3. B. grammatifche Texte 
für Anfänger in der Keilfchrift, Synonymenlijten, lerifalifehe Terte oder 
Wörterbücher ufv. Für uns fommen jet in Betracht die jogenannten 
Spllabare, die einen wichtigen Beltandteil diejes fprachlichen Apparates 
bilden. Hier finden wir nämlich in zwei parallelen Reihen die Adeo- 
gramme und ihre fyllabifeh gejchriebenen Stquivalente. Sobald dem- 
nach dies Hilfsmittel angewandt werden fonnte, war eine der größten 
Schivierigfeiten in der Entzifferung befeitigt. Zugleich wurde dadurch 
der Beweis geliefert, daß man fonit die Zeichentverte richtig gedeutet 
hatte. Bon befonderem Wert waren diefe Syllabare bei der Lefung 
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der Eigennamen, die fait durchiveg mit Adeogrammen gejchrieben mur= 
den und deshalb auch aller erfolgreichen Entzifferung jpotteten. Um 
das an einem Beifpiel zu veranjchaulichen, nehmen tir den Namen 
Nebuchadnezar bor. Las man die Zeichen einfach nad ihrem fonftigen 
follabijchen Wert, fo befam man immer den Namen An-ak-sa-du-sis, 
der aljo jchlechterdings nicht paffen wollte. Cin Syllabar lieferte eine 
durchaus befriedigende Löfung. Daraus war erfichtlich, dak die erften 
beiden Silben an-ak als ilu nabu (Gott Nebo) auszusprechen waren, 
die zwei folgenden sa-du al3 ku-du-ru (Grenze) und das lebte sis 
al$ na-za-ru (fügen). Babylonifche Eigennamen ftellen immer einen 
furgen Gab dar. Folglich mute aus dem lebten Beitandteil des 
Namens nazaru, das ein Infinitiv ift, ein Imperativ gebildet werden. 
Demnach zeigt jich jebt der ganze Name in folgender Geftalt: Nabu- 
kudurru-uzur, da3 heißt, „Nebo, jchiige die Grenze”. Man könnte 
vielleicht denfen, daß doch noch ein Unterfchied beitehe zwifchen diefem 
Namen und dem uns geläufigen Nebuchadnezar. Doch abgefehen davon, 
daß bejonders Eigennamen in der Regel eine Umgeftaltung (zumeilen 
eine ziemlich ftarfe) erfahren beim Übergang von einer Sprache in eine 
andere, jo ijt gerade im borliegenden Fall auf eine auch im Alten 
Tejtament mehrfach vorfommende Form diefes Namens hingutveijen, 
die jich Der Feilinfchriftlihen nähert und zugleich die Nichtigkeit der 
Zejung beftätigt. Statt Nebuchadnezar findet jich namlich die andere 
Form Nebuchadrezar, entiprechend dem r in dem babylonischen Beftand- 
teil kudurru. Man vergleiche Ser. 21, 2. 7; 27, 5 und im Buche 
Ezechiel, mo die Form WWIII) mit 7 jtatt 3 erjcheint. Damit ftimmt 
auch die griechifche Form des Namens bei Strabo, Nafoxodedoopos. 
Merkwiirdigertveife wurde, twie die perfifche, jo auch die babylo- 
nifche Keilfchrift gleichzeitig im Orient felbit und in Europa entziffert. 
Böllig felbftandig und unabhängig von europätfchen Gelehrten drang 
Ramlinfon in das Verjtandnis des babylonifchen Teiles der Behijtun- 
infehrift ein und legte im Jahre 1851 die Ergebnifje feiner mehr- 
jährigen Forfchungen der Hffentlichfeit vor, und gwar mit einer aus- 
führlichen Begründung feiner Überfegungen. Schon damals hatte er 
in allem Wefentlichen den Charafter der babylonijchen Sprache richtig 
erfannt, wenn auch feitdem naturgemäß manches in ein flareres Licht 
geitellt worden.ift. Gegenüber feinen europätfchen Fachgenofjen be- 
fand fich Ratwlinjon trob feiner Sfoliertheit auch bet der Entzifferung 
des Babylonifchen in einer günftigen Lage, weil thm ein größeres 
Material zur Verfügung ftand als den Entzifferern in der Heimat. 
Sn der Behiftuninfchrift erfchtenen fehr viele Eigennamen, deren per- 
fife Form und Ausjprache befannt waren, jo daß man mit deren 
Hilfe den Wert einer großen Menge bon Zeichen bejtimmen fonnte. 
“The tablets of Behistun and Persepolis”, fehreibt er, “have furnished 
a list of more than eighty proper names, of which the true pro- 
nunciation is fixed by the Persian orthography, and of which we 
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have Babylonian equivalents. Careful comparison of these duplicate 
forms of writing the same name, and a due appreciation of the 
phonetic distinctions peculiar to the two languages, have supplied 
means of determining, with more or less certainty, the value of about 
a hundred Babylonian characters, and a very excellent basis has thus 
been determined for a complete arrangement of the alphabet.”9) Um 
einem etwaigen Mifberjtandnis vorzubeugen, dürfte e3 nötig fein, Dar- 
auf bingummeifen, dak nichtbabylonifche Eigennamen, tvie die in Bez 
Hijtun und Perjepolis, ftetS jyllabifch gefchrieben wurden, während, pie 
wir eben hörten, die babylonifchen Eigennamen fat ausnahmslos als 
Sdeogramme erfcheinen. Daher fommt e3 auch, dak 3. B. die Namen 
Darius, Xerres, Achämenide in unferer fleinen Ynjfehrift fyllabijdh ge- 
jehrieben find. Wäre dies nicht der Fall gemwejen, jo hätten natürlich 
die Eigennamen nicht nur fein Licht auf das Geheimnis der babylo= 
nifchen Schrift geworfen, fondern das ganze Problem nur noch jchivies 
tiger und fompligierter gemacht. 

Während nun Ramlinfon im Orient mit der Entzifferungsarbeit 
beijhäftigt war, fand fich auch in Europa eine Reihe bon Gelehrten, 
die jich mit Eifer und Erfolg dem Studium des Babylonifchen widmeten. 
Und mie die zwei babylonijchen Doppeljtröme, der Euphrat und Tigris, 
zwar verfchiedene Quellen haben, dann aber an der Mündung ihre 
Sluten vereinigen, jo fielen auch hier die Refultate der an verjchiedenen 
Schauplagen und völlig unabhängig voneinander unternommenen Entz 
ifferungsperfuche aufammen. Ratvlinjons Schlußfolgerungen und Erz 
gebnifje decten fich im mejentliden mit dem, was man gleichzeitig in 
Europa entdeckt und veröffentlicht hatte. Unter den Männern, die fich 
bier bejonder3 verdient gemacht haben, ijt in eriter Linie Dr. Edward 
Oinds zu nennen, der faft alle Cigentiimlichfetten der babylonifchen 
Schrift richtig gedeutet hatte, ehe Ratwlinjon die Ergebniffe feiner 
Forfhungen der Öffentlichfeit übergab. Andere, die auch ihren Beiz 
trag geliefert haben, find Zömwenftern, Longperier, de Saulch, Aules 
Oppert, For Talbot und Eberhard Schrader, der Neftor der Affyrio- 
logie in Deutjchland. 

Wir haben bereits erwähnt, dag man anfangs fein rechtes Ver 
trauen gu der neu aufblühenden Wiffenfdaft der Meilfchriftforfdung 
fajfen fonnte. Ctvald, der gegen alle Andersgefinnten immer “the big 
stick” gebrauchte, ging auch den Keilfchriftforfehern und ihrer Kunft 
mit muchtigen Hieben zu Leibe. Gr richtete feine Angriffe haupt- 
jachlich gegen die jogenannte Bolyphonie, die Mehrmwertigfeit der Zeichen, 
worauf mir fon hingetwiefen haben. Eine folche Schrift fei undenf- 
bar, weil fie der Willfiir beim Lefen und Überjfegen Tor und Tür öffne. 
Wie fonnten zwei Überfeber je den gleichen Sinn aus einer Injchrift 


9) Bgl. Evetts, New Light on the Bible, ete. Das Wort “alphabet” ift 
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Herauslejen? Cole Cinfpriiche fonnte man beffer mit der Tat als 
mit Argumenten toiderlegen. Im Jahre 1857 befanden fich vier Haupte 
berireter der Aifyriologie in London, nämlich Ramwlinfon, Hinds, Oppert 
und Talbot. Einige Jahre vorher hatte Layard die Annalen Tiglath- 
pilejars I., 800 Zeilen umfafjend, in den Ruinen von Kalah-Schergat 
fudlich bon Ninive entdect. Auf Talbots Veranlaffung wurden vier 
Abjehriften diejer Hiftorifchen Anfchrift den vier Gelehrten von der 
Wiatifehen Gejellichaft zur itberfebung überreiht. ede itberjebung 
mußte jelbjtändig und unabhängig hergeftellt und in verfiegeltem Um- 
ichlag an die Gefelljchaft eingejandt werden. WS man dann die 
Tafete öffnete und die Überjegungen miteinander verglich, ftellte e3 
jich Heraus, daß alle vier in allem Wejentlichen miteinander über- 
einjtimmten! Damit war der Einwand, daß man irgend etwas Bez 
liebiges aus einer Anfchrift herauslejen fonne, ein für allemal mwider- 
legt. Aller Widerjpruch verjtummte erft recht, als Eberhard Schrader 
in einer Reihe bon gründlichen Abhandlungen felbjt zur Zufriedenheit 
der Sfeptifer betwie3, da die Keilfchriftentzifferung auf einer durchaus 
joliden, unerjchütterlihen Bajis rubte. 

Da nun das Babylonifch-Afiyrifche eine femitifche, mit der hebrat- 
ichen verwandte Sprache ijt, wollen wir im folgenden Kapitel das 
gegenjeitige Verhältnis beider Sprachen etwas flarftellen, wobei jich 
Gelegenheit bieten wird, auf den Wert des Vabhlonijchen für die alt= 
tejtamentliche Sprachforjchung hinzumeifen. ©. Ganple. 

(Fortjegung folgt.) 
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Ein Zebensbild nad) den eigenen Ausfprüchen Luthers und den Angaben feiner 
Zeitgenofjen. 


(Fortjegung.) 

„Unter des Rapfts Zwang und Finfternis ließen wir uns führen 
und treiben mit vergeblihem Menfchentand feiner Gebote, Bullen und 
Zügen, Heiligenanrufen, Ablaß, Meffen, Möncherei, und taten alles, 
twas uns nur unter dem. Namen der Kirche vorgegeben ward, allein 
darum, daß e3 jollte Dienft und Hilfe geben, daß wir nicht vergtveifelten 
an Gottes Gnade. Aber dafür, dak fie uns follten troften, führten jie 
ung zum Teufel und ftedten uns in Angjt und Schreden, denn es tar 
doch nichts, das uns fonnte gewiß machen, tote fie auch jelbit mußten 
pon ihrer eigenen Lehre befennen, daß ein Menjch nicht fonnte noch 
follte gewiß fein, ob er in Gottes Gnaden ware. Na, fie trieben die 
armen, blöden, angefochtenen Herzen dahin, daß fie fic) vor Chrifto 
mehr fürchteten und zitterten denn bor dem Teufel jelbft, wie ich das 
wohl an mir felbjt habe erfahren und dafür meine Zuflucht gu den 
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Toten, St. Barbara, Anna und andern toten Heiligen, geitellt, als 
Mittlern gegen Chrijti Zorn, und dod damit nichts fchaffte, noch von 
dem furchtfamen, flüchtigen Gemwifjen konnte erlöfet merden.“®) „Wenn 
ich das Wort und den Namen unjers Heilandes YEfu Chriftt hörte 
nennen, erfchraf ich davor ganz und gar, darum daß ich e3 dafüchtelt, 
er wäre mir zum Richter und nicht zum Heiland vorgeftellt.“%6) „Der 
Rapjt mit feinen Predigten hatte e3 dahin gebracht, daß wir uns fehter 
zu Tode fiirdteten bor Chrifto und ihn jchlecht für einen gejtrengen 
Richter hielten. Ich bin auch der einer getwefen.“8") „Sch jelbit, als 
ein Doktor, der e3 ja follte gewußt haben, habe nicht ander3 gehalten 
und gelehrt denn: menn ich genug bereuet und gebüßt hatte, jo würden 
mir die Sünden vergeben. Aber tuo die Sünden nicht eher vergeben 
tverden, denn bis fie Durch unfere Neue, Buße und guten Werke iiber 
tovogen werden, fo haben fir gar feine Vergebung zu hoffen, denn ich 
fann nimmermehr bei mir fehließgen, daß meine Reue und Buße genug- 
fam fet; darum fann mich auch niemand darauf abjolbieren und [03= 
fprechen, er heiße Papit, oder wie er wolle.“ „Durch die Lehre des 
Rapjtes von der völligen Neue und der Halbreue bin ich in den Schulen 
fo berderbt worden, daß ich mich Durch Gotte3 Gnade faum mit großer 
Mühe allein zum Hören der Freude habe hintvenden fonnen. Denn 
wenn man jo lange warten twill, bis man genügend bereut hat, fo wird 
man niemals zum Hören der Freude gelangen, was ich im Kloiter jehr 
oft mit großen Schmerzen erfahren habe. Denn ich folgte diejer Lehre 
bon dem Bereuen; aber je mehr ich bereute, dejto höher jtiegen die 
Schmerzen und das böje Getwijfen, und ich fonnte die Abjolution und 
andere Tröjtungen nicht aufnehmen, welche mir diejenigen gaben, denen 
ich beichtete. Denn ich dachte fo: Wer weiß, ob man folchen Tröftungen 
glauben darf? Nachher gefchah es zufällig, als ich mich bei meinem 
Präzeptor über diefe meine Anfechtungen mit vielen Tränen beflagte, 
deren ich wahrlich fehr viele und auch wegen meiner Jugend erlitt, daß 
diefer zu mir jagte: Mein Sohn, was machit du? Weißt du denn nicht, 
daß der HErr jelbft befohlen Hat, daß wir Hoffen follen? Durch dies 
eine Wort: ‚er hat befohlen‘ bin ich jo gejtärft worden, dak ich wußte, 
daß man der Abfolution glauben folle, die ich vorher zwar oft gehört 
hatte; aber, gehindert durch meine törichten Gedanfen, meinte ich nicht, 
daß ich dem Worte glauben müßte, jondern hörte fie, als ob fie mich 
nicht anginge.“®) „Wenn im PBapjttum einer mir gejagt hätte, dak 
der Bapit der Antichrift wäre, jo hatte ich gemeint, der Himmel würde 
einfallen.“9) „Der Schreden bor dem Papft war fo groß, daß auch 
ich mich an einem einzigen Worte, das wider den Papft geredet ward, 
mehr geärgert habe, als wenn jemand twider alle Gebote Gottes ge- 
redet hatte“) „Der Papft ftand bei mir in fo großem Anfehen, dak 
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ich meinte, e3 jet ein Verbrechen, das der ewigen Verdammnis wert 
wäre, wenn jemand auc) nur im allergeringiten von ihm abiviche.“ 92) 
/ Bon der päpftlichen Majeftat hatte ich bisher jteif und feit geglaubt, fie 
erde bom Heiligen Geijte regiert und fönne nicht irren.”93) „Da war 
feiner unter uns allen, die mir die hochgelehrten Doktoren der Heiligen 
Schrift gerühmt werden, der da hätte aus Gottes Wort einen rechten 
Xrojt fonnen geben und jagen: Das ijt Gottes Wort, das mill Gott 
bon dir haben, daß du ihm die Ehre tuft und laffeft dich trdften, glau- 
beit und toijjeit, daß er dir deine Simnbde vergibt, und mill nicht mit dir 
zürnen; und fo jemand gemwejen märe, da ich folches Hätte fonnen 
hören, da hatte ich darum gegeben alles, was ich habe; ja folch Wort 
hätte ich genommen und dafür allen Königen ihre Ehre und Krone ge= 
lajjen, denn es hätte mein Herz, ja, mein Leib und Leben erfrifcht und 
erhalten.“ 9%) „Nirgends wurde im Papjttum aud) nur ein reines 
Wort gehört bon der Sünde, bon der Gnade, bom Verdienst Chriftt und 
bom Glauben, bon der Übung in heiligen Werfen, von der Obrigfeit, von 
andern Ständen. Alles war bejudelt mit jchädlichen Glojfen. Außer 
dem, vie groß. war die Entheiligung der Mejfen, ein wie großer Betrug 
mit dem Ablaß, dem Fegfeuer und ähnlichen Greueln, die um de3 
Getvinnes twillen erdacht waren! Mir wenigitens, wenn ich das Papft- 
tum anjehe, wie eS bor der Predigt unjer3 Cbangelii war, {cheinen die 
Menfchen gefliffentlih und vorfablich von den gottlofen Lehrern dem 
Teufel und der ewigen Verdammnis entgegengetworfen zu fein.“ %) 
„Sch Halte e3 dafür, daß biel Leute in den KHlöjtern und jonjt geglaubt 
und Ehriftum ergriffen haben und dahin geraten, daß jie gefagt haben: 
Ach, mein lieber Herr SEju Chrijte, du bijt mein Heiland! und haben 
beratveifelt an ihrem heiligen Leben und guten Werfen, damit find ihr 
biel erhalten worden. Und es ijt eine gute Weife gemejen, daß man den 
Sterbenden hat ein hölgern Kruzifiz vorgehalten oder in die Hand ge- 
geben, daran fie fich des HErrn Chrifti Leidens und Sterben erinnert 
und getröftet haben.“%) „Sch habe einen Mönch gefehen, der da ein 
Kreuz Chrifti in die Hand erwijdte und fagte (als die andern Monche 
alle ihre Werfe rühmten): ‚Sch weiß bon feinen meinen Verdienjten 
denn allein von des Verdienfte, der für mich am Kreuz geftorben ijt‘, 
und ftarb auch darauf.“) „Das ift ein trefflich Wort eines Bruders 
in unferm Kloftet gewefen, der da zu denen, fo betriibt und erjchroden 
waren, zu jagen pflegte: Gott gitrnt nicht mit dir, giirne du nicht mit 
ihm; denn du gitrnft biel mehr mit ihm denn er mit dir.“%) „Habe 
doch ich felbft wohl drei Jahre mich gearbeitet, ehe ich aus des Papites 
Gefeben mein Gewifjen exrlöft habe, mit täglicher Übung des Cvangelii 
in Predigten, efen, Betracäten, Disputieren, Schreiben und Hören; 
tie follte denn der gemeine Mann fo fehnell herausgubringen fein?” 9) 
„Mir it e3 jebt auch noch fehwer, die Lehre des Papftes abzulegen und 
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weg3uiverfen, nicht allein nach dem alten Menjchen, fondern auch wegen 
der Schivachheit des Glaubens, nach welcher ich jest noch Scheu trage, 
Chrijftum angufehen.” 10) ,,So tief ift das jdandlice HI des Papft- 
tums mir durch Mark und Bein gangen, dah ich’3 noch heutzutage nicht 
fann [03 werden, und ich wollte lieber in der Berjtörung Yerujalems 
gelebt haben denn in diefer Gefängnis des Papfttums.“ 10) „Ihr Habt 
diefe verderblihen Meinungen nicht eingefogen, welche man mir bon 
Kindheit an beigebracht hatte, fo dat ich erfchredt erblaßte, wenn ich 
den Namen Chrifti nur hörte, weil ich überzeugt war, er fei ein Richter. 
Daher habe ich ziviefache Arbeit, um von diefem Übel [oS zu werden: 
erstens, daß ich diefe alte, tief eingewurzelte Meinung von Chrijto als 
einem Gefeßgeber und Richter verlerne und fie verdamme und austreibe, 
etl fie immer miederfehrt und mich zurüdzieht; zweitens, daß ich die 
neue Meinung, das ijt, die rechte Zuverficht zu Chrijto, falle, daß er 
ein Rechtfertiger und Heiland fet.” 1%) „Wie fchiver dasjelbe zugebe, 
daß man folchen Trojt der Schrift [‚Deine Sünden find dir vergeben‘ ] 
an fic bringen möge, daS bezeugt beides meine und auch anderer Leute 
Erfahrung. Bch habe die Bibel nun bei dreigiq Jahren mit höchitem 
Fleiß und Mühe gelefen, doch bin ich dermalen noch nicht alfo gar 
geheilt, daß ich mit vollfommenem Vertrauen mich an die heilfame 
Arzenei, jo uns Gott jelbit gezeigt hat, halten fonnte. Ach wollte wohl 
gern ftärfer fein und einen größern Glauben haben, wollte gern etwas 
boffärtiger in Chrijto fein, daß ich mich fein mehr teöften und rühmen 
fonnte, aber ich fann e3 nicht gutvege bringen.“ 103) „&3 geht mir 
noch alfo, daß mich die Werfe immer hinter fich ziehen von Chrijto auf 
mich jelber, ich muß mich noch Tag und Nacht damit zerfämpfen.“ 104) 
„Willit du bor Gott fommen, fo laß nur folch NRühmen daheim und 
denfe, daß du bom Recht auf Gnade dich berufeit. Das hebe an und 
berjuche e8, wer da till, jo wird er erfahren, wie trefflich fchtver und 
fauer e3 wird, daß ein Menfch, der fein Lebtage in feiner Werkheiligz 
feit gejtectt, fic) herausfhioinge und mit ganzem Herzen erhebe durch 
den Glauben an diejen einigen Mittler. Ich habe e3 nun felbit fchier 
zwanzig Yahr gepredigt und getrieben mit Lefen und Schreiben, dak 
ich billig follte jein herausfommen; noch fühle ich immerdar den alten 
anflebifden Unflat, daß ich gerne mit Gott fo handeln wollte und etiwas 
mitbringen, daß er mir feine Gnade für meine Heiligkeit müßte geben, 
und e3 till mir nicht ein, daß ich mich jo gar follte ergeben auf die 
bloße Gnade; und joll doch nicht anders fein: der Gnadenjtuhl muß 
allein gelten und bleiben, mweil er ihn felbft gejebt hat, oder foll fein 
Menfch zu Gott fonrmen.” 10) „Ich weiß bet mir felbft, was e3 dem 
Menjchen für Leid anlegt, die heillofe Weisheit und Dinkel der Gee 
rechtigkeit, und twas es fir Mühe foftet, ehe der Schlangentopf zertreten 
wird.“ 106), Wir haben nicht allein das zeitliche Gut hineingewandt, 
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jondern auch den Leib darangejtredt mit Fajten, mit Kafteien und mit 
andern jdiveren, ımerträglihen Biirden, dak auch etliche oft wahn- 
finnig darüber worden und von allen Kräften fommen find, ja, haben 
gulebt auch die Seele darüber verloren. Ich bin aud ein folcher ge- 
ivejen und bin tiefer in diefer Apothefe geftect denn wohl auch mancher. 
Sch fonnte nicht dahin fommen, dak ich fobald des Papits Gefeß hätte 
nadgelaffen. © fam mich jauer und hart an, daß ich am Freitag 
Fleiieh aß, und dab des Papits Gefeb und Ordnung follte nichts gelten. 
Hilf, Gott, wie jchiwer ward mir’s, ehe ich’S wagen durftel Darum, 
foll einer des Dinges aus dem Getvijfen los werden und des Bapfts 
Sabungen verachten, fo muß er wahrlich einen ftarfen, feiten Grund 
des Glaubens haben; Hat er den nicht, jo wird er fich einmal oder 
etliche gubor umfehen, ehe er’3 darf wagen.“ 1%) „Auch ich, und viel 
fromme Leute mit mir, befennen felbjt von uns, daß mir unter dem 
Papittum berzmeifelte, verdammte Leute getvefen find und unfer 
Leben jhändiih zubrachten in der Möncherei, da wir Gott täglich 
gefehändet und geläftert haben mit unfern Meffen und abgöttifchen 
Gottesdienjten.” 198) „Meine Einfalt und arme, geringe Berfon (twill 
nicht jagen, gerechte Sache) hat dem Bapit den Schaden getan. Denn 
da ich anfing zu predigen und zu fchreiben, berachtete mich der Bapit. 
Denn er gedachte: C&S ijt ein einzelner Mann, ein armer Mönch ufiw. 
Hab’ ich doch diefe Lehre verteidigt bor vielen Königen und Kaifern, 
Fürften und Herren, twas follte denn nun ein einzelner Mann tun? 
Hätte er aber mein geachtet, jo hätte er mich bald in der Erfte fonnen 
ausrotten und dDampfen.” 1%) „Hus hat nur die Mikbrauche und ibeln 
Gitten des PBapfttums durchgehechelt; ich habe jeine Lehre und ganzes 
Wefen befampft. Ich erbot mich genug gegen ihm, als ich Schweigen 
veripradh. Aber fie bligten nur Ddatvider und mollten, daß ich mider- 
riefe. Da hub ich das Spiel an.”110) „E3 ijt mir nie in den Sinn 
gefommen, daß ich bom römifchen Stuhl hätte abfallen wollen, ja, ich 
bin zufrieden, daß er der Herr aller genannt werde oder auch fet. 
Was geht mich das an? da ich weiß, daß auch der Türfe geehrt und 
geduldet werden foll der Gewalt halben, weil ich gewiß bin, daß nur 
durch Gottes Willen (mie Petrus [1. Ep. 2, 13] fagt) irgendeine 
Gewalt beitehen fann. Aber darauf bin ich aus, wegen meines Glau- 
bens an Chrijtum, daß fie feine Lehre nicht nach ihrem Belieben zerren 
und befudeln follen.”1) ,,€3 ijt meiner Freude Trojte auch einer, 
und zwar nicht der geringite, daß ich mich nicht felbjt habe aus dem 
Bapfttum getan; denn ich hielt fejt bei der roten Hure und tat der 
Mörderin allen Dienit und Demut. Aber fie wollte mich nicht leiden 
und verdammte und ftieß mich aus ihrer Motte. Dank müfje fie haben, 
dak fie mir aus ihrer Mordgrube mit ihrem Zorn geholfen und mein 
Gemiffen von allen ihren Greueln, Morden und Laftern frei ge- 


macht hat.“ 112) 
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Luther fommt al3 Brofeffor nad Wittenberg. 

„Kurz vor diefer Zeit [da Luther im Jahre 1505 Mönch geworden 
war] Täßt der hochlöbliche Kurfürft Herzog Friedrich zu Sachfen die 
Univerfität auf Anhalten feines Herrn Bruders, des Bifchof3 zu Magde- 
burg, zu Wittenberg anrichten durch Doktor Martinum Mellerjtadt und 
Doktor Iohann Staupib, welcher diesmals über vierzig Auguftiner- 
Höfter in MeiBen und Thüringen Vifarius oder Superintendent war; 
und weil diefer Staupik neben andern Befehl hatte, fich nach gelehrten 
Leuten umzufehen und gen Wittenberg zu fordern, und fpürte an diefem 
Mann eine fonderliche Gejchieflichkeit und ernitliche Frömmigkeit, bringt 
er Fratrem Martinum ins Klofter zu Wittenberg Anno 1508, wie die 
Univerfität dajelbft feds Jahr zubor aufgefommen war.“113) Yn einem 
Briefe an feinen Freund und Gönner Yoh. Braun, Priejter in Eijenad), 
fchreibt Luther, etiva drei Monate nach feinem Eintreffen in Witten- 
berg: „Mein Weggang [von Erfurt] war fo plößlich, daß er fait 
meinen Hausgenofjen verborgen blieb. Ich wollte an dich jchreiben, 
aber ich fonnte nicht wegen Mangels an Beit und Muße. Beh habe 
aber Leid getragen, denn das vermochte ich, da ich, ohne dich begrüßt 
zu haben, fo plößlich aufzubrechen genötigt wurde. Ach bin daher jebt 
durch Gottes Geheig oder Bulafjung zu Wittenberg. Wenn du nun 
über mein Ergehen Kunde zu haben begehrit, jo geht eS mir, Gott fet 
Danf, wohl, nur daß das Studium mir aufgedrungen ijt, bejonders 
der PBhilofophie, welches ich von Anfang an am Tiebften mit der Theo- 
logie vertaufcht hatte, mit derjenigen Theologie, jage ich, welche den 
Kern der Nuß und das Mark des Weizen und das Mark der Knochen 
erforfcht. Aber Gott ijt Gott; der Menfch täufcht fich oft, ja immer 
in feinem Urteil. Diefer ijt unfer Gott; er wird uns regieren in 
Freundlichfeit und in alle Emigfeit.“114) über Luthers Lehriatigkeit 
in Wittenberg jagt Melancdhthon: „Hier fingen unter den täglichen 
Übungen in der Schule und in Predigten feine hohen Gaben an, noch 
mehr herborzuleuchten. Und da ihn meife Leute, Doftor Martin 
Mellerjtadt und andere, hörten, fagte Mellerjtadt oft, diefer Mann 
habe jo hohe Geijtesgaben, daß er die deutliche Ahnung habe, dak 
derjelbe die gewöhnliche Weile der Lehre ändern werde, welche damals 
in den Schulen einzig im Schwange ging.” „Hier trug er zuerft die 
Dialeftif und Phyfif des Ariftoteles vor, Liew aber unterdeffen fein 
Studium, die theologischen Schriften zu Iefen, nicht anftehen.“ 115) über 
Mellerftadt berichtet Mathejius:16) „Doktor Mellerftadt, welcher daz 
mals Lux mundi oder ein Doftor in der Arzenei, Jurifterei und Hlöfter- 
lichen Gophijteret war, fonnte diefes Minchs Argumente und Solutiones. 
auch über feinem Tifche nicht vergefjen. Der Monch, hat er oft gejagt, 
fie ich’3 aus feines Bruders, Herrn Valten3, Mund vielmals gehört, 
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der Minch wird alle Doctores irremaden und eine neue Lehre aufz 
bringen und die ganze römische Kirche reformieren, denn er legt fich 
auf der Propheten und Apojtel Schrift und ftehet auf ICfu Chrifti 
Wort, das fann feiner weder mit Philofophie, noch Sophiiterei, Sfoti- 
fteret, Mlbertijterei, Thomifteret und dem ganzen Tardaret umftoßen 
und tiderfechten.“ Luther führt einen denfwirdigen Ausspruch des 
Doktor Mellerjtadt an: 17) „Mellerjtadt hat gejagt: La die Doctores 
Doctores jein; man muß nicht darauf hören, twas die heilige Kirche 
jagt, jondern was die Schrift jagt.“ 


Luther Reife nad) Rom. 

Mathejtus erzahlt: Us) „Im 1510. Jahr, wie feine eigene Handz 
Ichrift bezeugt, jendet ihn fein Konvent in des Klofters Gefchäften gen 
Rom, da jteht er den heiligiten Vater, den Papft, und feine güldene 
Religion und ruchlofen Kurtijanen und Hofgejinde, welches ihn hernady-= 
mals mohl gejtärft hat, da er ernitlich wider die römischen Greuel und 
Abgötterei jchrieb, wie er fich an feinem Tijche oft hat vernehmen Taffen, 
er tolle nicht taujend Gulden dafür nehmen, denn er hätte Rom ge= 
jehen. Denn als er allda jeine Freunde aus dem Fegfeuer mit feinem 
Mekopfer erlojen wollte, wie damal3 jedermann glaubte, und fehr anz 
dachtig und fangjam feine Meffe hielt, daß neben ihm auf einem Altar 
fieben Mejfen verrichtet wurden, ehe er einmal fertig ward, jagten ihm 
die römischen Mehfnechte: ,Passa, passa, fort, fort, fchie Unferer Frau 
ihren Sohn bald wieder heim!‘ Andere ließen fich über Tifch hören, 
toas etlicher Romanijten Worte waren, damit fie ihr Brot und Wein 
fonfizierten und tirmeten, nämlich: ,Panis es, et panis manebis; vinum 
es, et vinum manebis‘ Da ifm Gott nun wieder gen Wittenberg in 
fein Klofter half, fährt er fort mit Studieren und Disputieren.“ Cbhenz 
dasjelbe berichtet Luther felbft: 19) „ch bin zu Rom getvefen (nicht 
lange), babe dajelbjt viel Mejje gehalten und auch jehen biel Meije 
halten, daß mir graut, wenn ich daran denfe. Da hörte ich unter 
andern guten groben Grumpen über Tijche Kurtifanen lachen und 
rühmen, tie etliche Meffe hielten und über dem Brot und Wein jprächen 
diefe Worte: ‚Panis es, panis manebis‘ [Du bijt Brot, Brot mirft 
du bleiben; du bit Wein, Wein mirft du bleiben] und alfo aufge- 
hoben. ... Und zwar efelte mir jehr daneben, daß fie fo ficher und 
fein ripsraps fonnten Meffe halten, als trieben jie ein Gaufelfpiel. 
Denn ehe ich zum Evangelio fam, hatte mein Nebenpfaff feine Meile 
ausgerichtet, und jehrieen zu mir: ,Passa, passa‘; immer weg, fomm 
davon! ufiv.” Des Mathefius Zeitbejtimmung für Luthers Reife nach 
Kom (1510) jeheint fich auf die Angabe Luthers in jeiner Schrift 
„Wider das Bapittum zu Rom, bom Teufel geitiftet“ zu gründen. „Ich 
muß hie eine Hiftorie mit unterbringen, daraus man merfen mag, mas 
pon den heiligen Spibbuben und Mördern des römifchen Etuhls zu 
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halten. Anno Domini (ift mir recht) 1510 war ich zu Nom, da 
hörte ich diefe Gejchichte jagen“ ufw.120) Neuere Lutherforicher ent- 
jcheiden fich für das Jahr 1511, und auch Melanchthon bezeichnet diejes 
Sahr als das richtige: 121) „Nach drei Jahren [nachdem er nach Witten- 
berg gefommen war] tft er nach Rom gereijt wegen Streitigfeiten unter 
den Mönden. Da er in demfelben Sahre zurücgefehrt war, ijt er 
nach gemeinem Brauch der Schulen, wie man zu fagen pflegt, mit der 
Doktorwiürde gefehmüct worden.“ über feine Wallfahrt nach Rom jagt 
Zuther:12) „Wir haben fold Wallen nicht feiner Meinung getan, 
gleichwie mir gejchah zu Rom, da ich auch ein jo toller Heiliger war, 
Tief durch alle Kicchen und Klürfte, glaubte alles, was Ddafelbit erlogen 
und erjtunfen ijt. Sch Habe auch wohl eine Mefje oder zehn zu Rom 
gehalten, und war mir Dagumal jchier leid, daß mein Vater und Mutter 
noch lebten, denn ich hätte fie gerne aus dem Fegfeuer erlöjt mit meinen 
Meffen und andern mehr treffliden Werfen und Gebeten. &3 ijt zu 
Nom ein Spruch: Selig ijt die Mutter, deren Sohn am Sonnabend 
zu St. Qohannis [das tit, in der St. Qohannisfirde] eine Mejje hält. 
Wie gerne hätte ich meine Mutter jelig gemacht! Aber eS war zu 
Drange, ich fonnte nicht zufommen.” „Wer gen Rom fam und brachte 
Geld, der friegte Vergebung der Sünden. Yeh, als ein Narr, trug 
auch Ziviebeln gen Rom und brachte Nnoblauch mieder.“ 123) Luther 
fagt: 124) „Zu Rom habe ich gefehen etliche Kardinäle, die man als 
die Heiligen ehrte, darum daß fie ji an dem Umgang mit Weibern 
genügen ließen. Denn dajelbjt wird greuliche Schande begangen, nicht 
heimlich noch im Winkel, jondern öffentlich, und gehen in folchem Spiel 
boran die Oberjten und Bornehmiten.“ Luther fprach:12) „Weil mich 
unjer HErrgott in den häßlichen Handel und Spiel gebracht hat, wollte 
ich nicht Hunderttaufend Gulden dafür nehmen, daß ich nicht auch Rom 
gejehen hatte; ich müßte mich jonft immer bejorgen, ich tate dem Papft 
Gewalt und Unrecht; aber mas wir fehen, das reden wir.“ ,, Fatt 
alle, die von Rom wwiederfommen, bringen mit fich ein papftlich Ge- 
Iwifjen, das ijt, einen epifuriichen Glauben. Denn das ijt gewiß, dak 
der Papft und Kardinäle famt feiner Bubenfchule gar nichts glauben; 
fachen’$ dazu, wenn jie bom Glauben hören jagen. Und ich jelbit 
zu Rom börete auf den Gajfen frei reden: Sit eine Hölle, fo jtehet 
Rom drauf; das tft, nach den Teufeln felbft ijt fein ärger Volk denn 
der Bapjt mit den Seinen.“ 126) „Niemand glaubt, was zu Nom für 
Büberei und greuliche Sünde und Schande gehen. Man fann’s feinen 
bereden, daß fo große Bosheit da ijt, er fehe, Höre und erfahre e3 denn. 
Daher jagt man: Sit irgendeine Hölle, jo muß Rom darauf gebaut 
fein; denn da gehen alle Simden im Schwang, nicht der bettlerifche 
Geiz, jondern der blinde Geiz, nämlich Gottes Verachtung, greuliche 
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Abgötterei, jodomitifche Sünden ufiv.“ 127) Luther fagte: 128) Gr wollte 
nicht Hunderttaujend Gulden dafür nehmen, daß er nicht hätte Nom 
gefehen und jelbjt augenfcheinlich erfahren, wie die Päpite und Bijchöfe 
Die Welt deludieret hätten. Denn Judas’ Strid mare auch für Heilig 
tum gu Rom getwiejen. Diefes foll man nicht vergefjen, auf daß man 
betrachte, in was für Finfterniffen unjere Vorfahren gewandelt Hatten.“ 
Auf der Reife und in Rom fand Luther Unterfunft und Jehrung in 
den Klöjtern, wovon er jelbjt ein Beifpiel anfiihrt:129) „In der Lom- 
bardei am Ro ijt ein jehr reich Klofter, das alle Jahr fechsunddreißig- 
taujend Dufaten Ginfommens hat. Da ijt eine jolche Luft und Schlem- 
men, daß fie ziwölftaufend Dufaten auf die Gafterei menden, zmölf- 
taujend auf die Gebäude, das dritte Teil auf den Konvent und die 
Brüder. Im jelben Klofter bin ich“, fagte D. Martinus, „geivejen 
und ehrlich traftiert und gehalten worden.” 

(Fortjegung folgt.) 


Literatur. 


Dies und Das aus frühem Amtsleben. Von Carl Manthey- 
Zorn. VI und 203 Seiten 6X8% Boll. Leinwandeinband 
mit Dedel- und Nücenprägung in Schwarz und Gold. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. reis: $1.00. 

Diejer Band, mit dem uns P. Zorn abermals überrafcht, ijt eine Fortjekung 
pon „Dies und Das aus dem Leben eines oftindiichen Miffionars”. Im Vorwort 
lefen wir: „Die erite Erzählung führt den Lefer in eine Höchit bewegte Zeit, die 
ich umftändlicher und aftenmäßig in einem 1877 erjchienenen Pamphlet gejchil- 
dert habe. Hier faffe ih) das fürzer zufammen, lafje aber, wie auc) in einigen 
andern Erzählungen, den feligen D. Walther in jeinen an mich gerichteten Briefen 
reden. Und ich bin gewip, daß eben Ddiefer Umjtand dazu beitragen wird, Dies 

Büchlein nicht nur interefjant, jondern auch lehrreic) und im Glauben gründend 

und ftärfend zu machen in diejer unjerer fpdteren und fälteren Zeit.“ In dem 

erften Abjehnitt feines Buches bejchreibt P. Zorn auf 85 Seiten den Austritt 
aus der Leipziger Miffion, wobei die Gewiffenhaftigfeit und der große Grnft 
und Mut, womit die austretenden Mifftonare für die Iutherifche Lehre und 
gegen jeden Unionismus eintraten, wahrhaft erhebend und glaubensftarfend tft. 

Daf auch der Reft des Buches viel Yntereffantes, Lehrhaftes und Grgößliches 

bietet, zeigen fehon die 41 Überfchriften. Wer das Buch gelejen hat, wird mit 

uns den Wunjch nicht unterdrüden fünnen, daß P. Born hoffentlich nicht halten 
werde, was er im Vorwort jagt: „Weiteres aus meinem Leben Be nicht 


veröffentlichen.“ 


Synodalberiht. Verhandlungen der Ev.-Luth. Synode in Auftralien 
Hftlichen Diftrifts, verfammelt zu Kirchheim bet Minyip, Bic- 
toria. Zu beziehen durch Osfar Müllers Buchhandlung, Hoch- 
fire), Victoria. Preis: 1s. 

Diefer Bericht enthält neben dem üblichen Material ein ausgezeichnetes 
Neferat über die Hauptlehren, in denen Lutheraner fi von den übrigen pro- 
teftantifchen Kirchengemeinfchaften unterjcheiden. Behandelt werden folgende 
Lehren: Bon der Heiligen Schrift. Vom Gefes. Von der Sünde. Bon der Erb: 
fiinde. Bon der Perfon Chrifti. Bon dem hohepriefterlichen Amt Chrifti. Bon 
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der Erlöfung. Bon der Höllenfahrt. Von der Himmelfahrt und dem Sige zur 
Rechten Gottes. Don der Bufe, Belehrung, Wiedergeburt oder Erleuchtung. 
Bon den guten Werfen. Bon der Kirche. Von der Rechtfertigung. Von der 
Gnadenwahl. Won dem Amt in der Kirche. Von den legten Dingen. Bom 
Saframent der heiligen Taufe. Bom heiligen Abendmahl. Die Belege aus eng- 
fifchen Schriften find deutfch und englifch wiedergegeben. Auch in Amerifa wird 
Diejer Bericht nicht ohne Frucht gelejen werden. 2. 


Synodalbericht. Verhandlungen der Ep.-Luth. Synode in Auftralien 
Sidauftralifhen Diftrifts, verjammelt zu Freeling. Gedrucdt 
bon Osfar Müller in Hochfirch, Victoria. Preis: 1s. 

Diefer Bericht (112 Seiten) gibt nicht bloß Aufihluß über die rege Tätig- 
feit unjerer Brüder in Auftralien, fondern bietet auch ziwei vortreffliche Referate. 
Das erfte handelt vom „Beruf und führt in flarer, populärer Weife folgende 
Thefen aus: „1. SCjus Chriftus hat feiner Kirche und damit einer jeden Ort3= 
gemeinde das Recht gegeben, Prediger zu berufen. 2. Wenn eine Gemeinde be= 
ruft, hat fie darauf zu jehen, daß alles ordentlich und ehrlich zugeht, und dap 
Die Liebe nicht verlegt wird.” Das zweite Neferat richtet fic) gegen “The Edu- 
eation Act 1910”. Der Referent erklärte: „Wir müffen aufs entjchiedente mit 
allen uns zu Gebote ftehenden erlaubten Mitteln die Sections 39 and 31 (29) 
der Gefebesvorlage: “The Education Act 1910’ hefämpfen und zu verhindern 
fuchen, daß diefelben Gefeß werden; denn die betreffenden Paragraphen enthalten 
1. unnötige, 2. törichte, 3. ungerechte, 4. tyrannifche, 5. einen allerlei Ungerechtig- 
feit Tor und Tür öffnenden Prazedenjzfall fchaffende, 6. unfern Schulen und 
unferer Kirche gefährliche und endlich 7. den Eltern von Gott deutlich gebotenen 
Pflichten entgegentretende Beitimmungen.“ Die genannten Punkte werden im 
Neferat weiter ausgeführt und begründet in einer Weife, die an den Kampf für 
unfere Gemeindejchulen 1890 in Alinois und Wisconfin erinnert. Möge Gott 
über unfere Brüder im fernen Auftralien und infonderheit über ihre Gemeinde 
ichulen feine fehügende Hand ausbreiten! ; 


Lutherhefte. Vorboten zum Reformationsjubilaum 1917. Verlag von 
Sohannes Herrmann, Bividau i. ©. Preis jeder Nummer 
3 &t3.; 12 Erpl. 40 Cts. 

Von diefen Heften find uns zugejandt worden: Nr. 31 und 32: Luthers 
Vorreden zum Alten und Neuen Teftament; Nr. 39: Lutherwworte über Schule 
und Religionsunterridht; Nr. 40: Bon der Heiligen Taufe; Nr. 41: Bom hei= 
figen Abendmahl; Nr. 42: Bom heilfamen Gebrauch des heiligen Abendmahls; 
Nr. 45: Luther über den Krieg. — Diefe Hefte wollen auf das kommende 400- 
jährige Reformationsjubiläum vorbereiten. Gewik ein glüclicher Gedanfe; denn 
die bejte Vorbereitung auf dasjelbe ift die, daß man das Iutherifche Volk feinen 
Luther fennen lehrt, was am beiten gefchehen fann durch Verbreitung feiner 
Schriften oder zeitgemäßer Abfchnitte aus denfelben, wie fie in den vorliegenden 
Heften geboten werden. Mögen die „Lutherhefte” viele Lefer finden! %.8. 


Auguftin. Cin Lebens- und Charakterbild auf Grund feiner Briefe von 
Wilhelm Thimme. Verlag von Vandenhöd & Ruprecht, 
Göttingen. Preis: M.3; geb. M. 3.60. 


Sn den „Befenntniffen“ befigen wir ein anjchauliches und lebensvolles Bild 
der Jugend Auguftins. Dies hat Thimme zu vervollftindigen gejucht, zumeift 
aus den Briefen Auguftins, von welchen uns 223 von ihm gefchriebene und 47 an 
ihn gerichtete erhalten find. Das erite Kapitel behandelt „Auguftin als Freund“, 
wobei Thimme zu folgendem Refultat gelangt: „Man wird nicht umbin finnen 
zu urteilen, daß Auguftins Höflichkeit bisweilen, zumal in den Briefen an Wiir- 
denträger, an Schmeichelei grenzt.” „Auguftin als Seelforger und Berater“ ift 
die Üiberfchrift des zweiten Kapitels. Thimme trifft hier wohl das Richtige, wenn 
et bon der einfeitigen, aSfetijdhen und antijeruellen Ethit Auguftins fchreibt: 
„sedenfalls dürfte fic) nicht beftreiten Laffen, daß das erwähnte Mifgefchiet der 
Sugend des heiligen Auguftin (fein Leben mit der Konfubine) für den dunfeln 
und pejfimiftiichen Grundton jeiner jpäteren Lehre, jpeziell feiner feruellen Ethik, 
mit verantwortlich gemacht werden muß.“ (57.) Wichtig ift uns in diefem Raz 


Siteratur. 315 


pitel auch folgendes Urteil: ,Dod, um noch einmal auf AUuguftins ITroftfehreiben 
zurüdzufommen — eine Vite muß uns befonders auffällig fein. Wie manchen 
Brief jchrieb Luther, um beunruhigten Gewiffen Mut zuzujprechen! Wuguftin 
nicht einen einzigen. Das ift nicht wunderbar. Auguftin war fein Prediger der 
Rechtfertigung und Siindenvergebung. Er eignete fich dic diesbezüglichen Ge= 
Danfen des Paulus an (?), aber feine Seele lebte nicht in ihnen. Er predigte die 
weltentjagende Gottesliebe.“ (69) Am dritten Kapitel twird „Auguftin als 
Biichof“ gefhildert, aus dem folgende Stellen hier Plak finden mögen: „Augu= 
fin aber verlangte unter Berufung auf die Gehorfamspflicht des chriftlichen Later 
gegenüber jeinem geiftlichen Oberen, da& die weltlichen Richter, ein Tribun und 
Profonful, feinen Intentionen gemäß ihre Entjcheidung treffen und fein Todes: 
urteil (über verbrecherifche Donatiften) fällen follten. ... Auch in der Perfon 
des Biihofs von Hippo verjuchte die geiftlihe Würde fich über die tweltlice 
Obrigfeit zu erheben.“ (96.) Ferner: „Ebenjowenig hat er (Auguftin) die ober: 
hirtliche Gewalt, die firchliche Souveränitätzftellung des römischen Bifehofs anz 
gefodten. Daß er das Votum Noms in Fragen der firchlihen Disziplin als 
ausjchlaggebend betrachtete, ift uns fehon entgegengetreten.... Daß er den römi- 
{hen Bifchof auch für berufen hielt, das autoritative Iekte und entjcheidende 
Wort in Lehrfontroverjen zu jprechen, zeigte fic) im pelagianiihen Streit. Die 
Devotion, mit welcher er in Ep. 177, 19 gemeinfchaftlih mit Aurelius und eini- 
gen andern Bifhöfen zum Papfte Innozenz jpricht, fann faum noch itherboten 
werden: ‚Berzeihen möge Deines Herzens fiipe Milde, dak wir einen längeren 
Brief gejchrieben haben, als Dir vielleiht angenehm if. Wir haben nicht die 
Abficht, mit unferm Wäfferlein Deinen jprudelnden Quell zu jpeifen, fondern 
twir möchten uns bloß gern bon Dir beftätigen lajfen, daß beide, wenn auc) nod 
jo verjchieden an Wafjerfülle, vemjelben Brunnen entfpringen.‘ (117.) Bntereffant 
ift die Schilderung in diefem Kapitel, wie Auguftin mit viel Klugheit und dem 
ganzen Aufwand jeiner Rhetorif das heidniihe Schwelgen und Praffen in den 
Kirchen an Sonn= und Fejttagen abgejchafft hat, jowie auch die Befdhreibung des 
fragwiirdigen Verhaltens Auguftins bei der Wahl des reichen Pinianus zum 
Presbyter, wobei diejfer von der Volfsmenge fürmlich gezwungen wurde, einen 
Schwur der Annahme abzulegen. Die Überjchrift des 4. Kapitels lautet: ,Augu- 
ftin al3 Kämpfer gegen Härefie und Heidentum.” Gezeigt wird hier, wie Augu= 
ftin, der anfangs nur durd) die Kraft des Wortes die Srrlehrer überwunden und 
befämpft twiffen wollte, jchließlich doch zum Vater der Inguifition geworden ift. 
Wir lefen hier: „Die Greueltaten der bald loderer, bald enger mit den Dona- 
tiften verbündeten Gircumcellionen haben ficher mitgeholfen, Auguftin endgültig 
in das Lager derer hinüberzudrängen, die in der Unterdriidung der Sefte durch 
ftaatlichen Zwang das Heil erblidten. ... . Auguftin wollte den Crfolg. Man 
zeigte ihn, und er war geivonnen. Nachdem er fich aber einmal für die ZivangS= 
erefution gegen Härefie und Schisma hatte gewinnen laffen, fühlte er fich als= 
bald gedrungen, fie theoretifch zu rechtfertigen. Er tut eS zunädjft in einem aus 
dem Jahr 407 ftammenden Schreiben an einen gewiffen GFeftus, den er zu be- 
ftimmen fucht, nicht nur, wie bislang, in Briefen, jondern mit wirtjameren Mit: 
teln gegen Die bon ihm abhängigen, in der Gegend Hippos anjajjigen Leute bot= 
zugehen. (Ep. 89.) Hier ift nicht nur davon die Rede, daß jelbjtverjtändlich die 
gewalttätigen Elemente der jeftiererifchen Partei gezüchtigt werden miiffen, fon- 
dern der Bifchof erklärt bereits, daß die Kirchenfeinde als jolche, wegen des Satri- 
legs der Härefie, ftrafiwitrdig feten. ... Befonders aber bemüht er fich zu zeigen 
(Ep. 93), daß die Duelle jener verhältnismäßig milden Mafregelungen pflicht- 
bewußte Liebe ift, Liebe, wie fie Gott befikt, der über Gute und Boje nicht nur 
die Sonne fcheinen und regnen läßt, fondern ihnen auch Yeiden und Strafen 
fchiekt, wie fie Chriftus übte, der den Saulus blendete und die Tempeljchänder 
geifelte, Liebe, wie fie fo manche Fromme des Alten und Neuen Tejtaments bes 
twiejen haben, tie fie jeder wohlmeinende Vater jeinem Sohne beweift. | Auguftin 
redet geradezu bon einer Verfolgung aus Liebe und behauptet faltblütig: ‚Est 
iusta persecutio, quam faciunt impiis ecclesiae Christi. (Ep. 185, 11.) 
Ammer, meint er, haben die Böfen die Guten und die Guten die Böfen verfolgt: 
_ die einen, um zu fchaden, die andern, um zu helfen, die einen graujam, Die anz 
dern mafvoll, die einen in Leidenfchaft, die andern in Liebe. (Ep. 93, SH) Eh: 
Die Behauptung des donatiftiichen Presbyters Donatus: weil Gott den Menjchen 
die Willensfreiheit gegeben habe, darum dürfe man fie nicht zum Guten zivingen, 
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imponiert unferm Bifchof nicht. Er erflärt dagegen, daß man diejenigen, melche 
man liebe, nicht graujam ihrem eigenen Willen überlaffen dürfe, fondern daß 
man fie, wenn man irgend fünne, am Böfen hindern und zum Guten zwingen 
müffe. ... Das Sendjdreiben (Anno 409 an die Donatiften) gipfelt in dem be- 
Deutungsvollen Sake: Welche jehlimmere Todesgefahr (quae peior mors) fünnte 
der Eeele drohen als die Freiheit des Irrtums? (Ep. 105, 10.) In dem großen 
Brief an den Donatiften Bincentius aber fagt er (Auguftin) geradezu: ‚Wer 
von ung, wer bon euch. lobt nicht die bon den Kaifern gegebenen Gejete gegen Die 
heidnifehen Opfer? Und doch ijt in ihnen eine weit ftrengere Strafe angeordnet‘ 
(das heikt, alS gegen die Donatiften); ‚denn folche Gottlofigtett wird mit dem 
Tode beitraft.“ So wurde Auguftin nach Thimme ein Berjtirer der Glaubens- 
und Gemwiffensfreiheit und jchuf den theoretifchen Unterbau für Kegerverfolgung 
und Inguifitton. Trokdem behauptet Thimme: „Es war ohne Zweifel eine fitt- 
iche Tat, eine Tat fchwerfter Selbftüberwindung, als er (Auguftin) feine Zus 
ftimmung zur Vergewaltigung der Donatiften gab, und es ift ihm ebenfalls nicht 
negativ zu buchen, daß er fic) nun nicht gaudernd im Hintergrunde hielt, fondern 
jene fcharfe und flare Theorie, das Grunddogma der Inquifition, ausbiloete.” 
Aber wie man auch fonjt ein Vergehen wohl erklären mag, aber nie und nimmer 
als „fittlihe Tat“ rechtfertigen kann, jo gilt das aud) von der Verfolgung der 
Keger, der Auguftin das Wort redet. Thimme Hat hier den rechten Wtaßitab 
verloren. Das fünfte Kapitel trägt die Überfchrift: „Auguftins Selbitbeurtei- 
lung“, in dem wir u. a. lefen: „&s tft auffällig, daß, wenn Auguftin in feinen 
Briefen auf das Lob, welches man ihm fo reichlich fpendete, zu fprechen fommt, 
er e3 jelten mit einigen ernjten und furzen Worten zuriicdweilt (wie 3. B. in 
Ep. 55, 38). Gr fegt fich vielmehr mit Vorliebe ausführlich damit auseinander. 
Gr geht nicht univillig darüber zur Tagesordnung über, fondern fühlt fich ge- 
Drungen, dabei zur verweilen; vgl. 3. B. Ep. 261, 1 fF.” Ginem geradezu maß- 
lofen Zob- und Schönredner 3. B. antiwortet Auguftin in vielen Wendungen: Er 
babe feine Epiitel mit einer Freude gelejen, die mit Worten gar nicht auszu- 
drüden fet. (190.) Ihimme urteilt darum (195): „Andrerfeits läßt es fich nicht 
wegleugnen, Daf ihn, den bon Haus aus ehrgeizigen Mann, trok ernfteften Be- 
mithens, demittig zu bleiben, die allzuretchlich jtrömende Fülle beivundernden 
Lobes Hin und wieder zu einer getwifjen Selbitbeipiegelung verführt hat, und 
daß er nach folchen Lobeserhebungen halb twiderwillig dürftete.“ Kapitel 6 fat 
das gewonnene Bild in eine „Charafterffizze Wuguftins” zufammen. „ask 


Das Chriftentum und die exaften Maturwiffenfmaften. Won Dr. © dz 
mund Hoppe, Profeffor in Hamburg. Verlag von C. Berz 
telsmann, Gütersloh. Wreis: M.1.40; geb. M.2. 

&§ find dies die Vorlejungen, welche Dr. Hoppe im Apologetifchen Seminar 
in Wernigerode 1909 gehalten hat. Obwohl Hoppe der Schrift zumider die jechs 
Tage Gen. 1 zu jechS Pertoden mit Cnergieanfammlung (Abend) und Energie- 
umpandlung (Morgen) macht, fo gehört er dod) zu den Apologeten, welche Evo- 
{ution und Defzendenz, Jdealismus und Pantheismus, Häcels Materialismus 
und Djttvalds Cnergismus befümpfen und daran fefthalten, daß es einen Gott 
gibt, der als Allwiffender und Allmächtiger Himmel und Erde gefchaffen hat, 
und dag JEjus Chrijtus wahrer Gott ijt und die Wunder, welche von ihm bez 
richtet werden, aus göttlicher Allmacht verrichtet hat. Hoppe fehreibt (S. 83): 
nS ift daher nicht nur eine AUnmahung, fondern es ift diveft Torheit, weil un- 
logisch, zu erklären, Gott habe nicht die Energie zur Verfügung, welche notwendig 
wäre, damit der Leib VEfu Chrifti über dem Meere gehen fonnte. Die Wunder 
SEhu Chrijtt fallen aljo mit der Frage zufammen: War JEjus Chriftus Gott 
oder war er eS nicht? und darum find die Wunder der Perjon SEfu der Schlitffel 
für die Wundertaten JEfu.” An den in der Bibel berichteten Wundern fann 
nach) Hoppe nur der zweifeln, welcher Lleugnet, daß eS einen lebendigen Gott im 
Himmel gibt, und dag BEfus Chriftus Gottes eingeborner Sohn ift. Bm Bor- 
twort bemertt Hoppe: „Denn es tft fein Zweifel, daß viele Angriffe gegen das 
Chriftentum nicht jomwohl in den Refultaten der Naturforihung ihr Waffenlager 
haben als vielmehr in einer verfehrten Auffafjung des Chriftentums und Deffert, 
was die Bibel enthalten joll” Bu diefen vertehrten Auffaffungen rechnet Hoppe 
aud) die eigentliche Auslegung der feds Tage als wirklicher Tage und nicht als 
jechs Perioden. Wie aber diefe Auslegung grammatijch möglich ijt, dafür bleibt 
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Hoppe den Beweis jchuldig. An welder Gefinnung Hoppe an feine Arbeit ges 
treten ift, darüber läßt er fih aljo vernehmen: „Es wird von Kritikern, die auf 
anderm Standpunkt ftehen, ficher erflärt werden, dies fei eine Tendenzjehrift und 
damit fei fie von jelbft wertlos. Nachdem ich nun faft vierzig Jahre Natur 
twiflenjchaften ftudiert habe, darf ich woh! jagen, es ift nie meine Methode ge- 
iwejen, mit anderer Tendenz an ein Problem heranzutreten, als die Wahrheit zu 
finden. So ift mein Ausgangspunkt auc) für die vorliegenden Probleme nicht 
geivejen, einen Weg zu juchen, auf welchem id) eine Ausjühnung mit dem Chriften- 
tum fände, fondern ich bin zu diefer Stellungnahme lediglih vom naturiviffen= 
fhaftliden und philofophifhen Denfen gefommen und habe dann erft ungejucht 
Die innige Verbindung der biblifchen Gottesvorftellung mit der naturwiffenichaft- 
licen Weltanjchauung gefunden. Es ift mir gerade im lebten Jahre eine große 
Hreude geiwejen zu erfahren, daß viele Naturforjder auf gleichem Wege zu ähn- 
lihem Rejultat gefommen find. Das ift aud) nicht wunderbar. Wenn wirklich 
der lebendige Gott, wie ihn die Bibel lehrt, die Welt geichaffen hat und alles 
darin fduf, jo ijt eS undenkbar, daß die Welt ohne einen folden Schöpfergott, 
weder als Ganzes nod) in ihren Teilen, verftändlich fein follte. Darum miüffen 
alle Verfuche, die Weltentitehung ohne Rüdfiht auf einen Gott zu erflären, fchei= 
tern, nicht nur in der Gegenwart, jondern aud) in aller Zufunft, und das Gleiche 
gilt für das Weltgefchehen. Sobald man alfo nur den Wut hat, dem Gefchehen 
und Werden wirflic) bis zum legten Grunde nachzufpüren, und fic) nicht mit 
Scheingriinden und Unalogien abjpeifen läkt, fo muß man auc) auf den lLeben- 
digen Gott fommen als legte Urfahe. Das ift dann aber nicht Tendenz, jondern 
danfbar empfundenes Refultat, eine Beitätigung Ddeffen, was Paulus fron ge- 
funden hat, Röm.1,19.20. Mögen viele zum gleichen Refultat fommen!“ 


Hermann Cremer. Cin Lebens- und Charafterbild. Gezeichnet bon 
Lie. Ernit Cremer. Mit 14 Abbildungen. Verlag von 
©. Bertelsmann, Güter3loh. Preis: M.5.40; geb. M.6. 

Hermann Cremer hat fich, abgejehen von vielen andern Schriften, injonder- 

heit durch jein „Biblifch-theologisches Wörterbuch der neuteftamentlichen Gräzität”, 
welches fein bloßes Vofabularium, fondern ein Begriffslerifon ift und nod) zu 
Cremers Lebzeiten nicht weniger als neun Auflagen erlebte, in der theologijchen 
Welt einen unvergeklichen Namen erworben.  Rirchlich jchloß fic) Cremer nicht 
den preußifchen Vereinslutheranern an, jondern der bon Stöder geleiteten pofi- 
tiven Union, in der er mit viel Eifer eintrat für den Widerfpruch: „Lutherijches 
Befenntnis in der Union und Union im Luthertum.” Trokdem war aber Cremer 
in mancher Beziehung ein weit nüchternerer Theolog als jeine futherifchen Beit 
genoffen, die in Erlangen und Leipzig „eine neue Weife, alte Wahrheit zu lehren“, 
gefunden zu haben wähnten. Selbjtverjtändlich war es darum aud, daß in Dem 
Kampf wider den Liberalismus Cremer mit in den borderften Reihen ftand und 
im Streit um das Upoftolifum und fpäter um das „Wejen des Chriftentums” für 
den alten Glauben wiederholt eine Yanze brah. Selbit gegen die Verleugnung 
Seebergs in deffen ,Grundtwahrheiten der Hriftlichen Religion” jeine Stimme zu 
erheben, fcheute Cremer fich nicht. Auf 384 Seiten behandelt die vorliegende Bio: 
graphie das Leben Cremers in folgenden Kapiteln: „1. Elternhaus und Kindheit 
in Unna. 2. Auf dem Gymnafium in Dortmund und in Gütersloh. 3. Auf der 
Univerfität in Halle und Tübingen. Die Promotion, 4. Theologijdhe und andere 
Prüfungen. Im Pfarramt in Oftönnen. Das Wörterbuch. 5. Yortfchritte. 
Heirat und häusliches Leben. Die Berufung nad) Greifswald. 6. Schwere Anz 
fänge in Greifswald. Proje mit dem Magiftrat. 7. Kirchliche Kämpfe der 
fiebziger Jahre. Gründung der pofitiven Union. Konflift mit dem Oberfirdhen- 
rat. Literarifche Arbeiten. vangelifche Allianz. 8. Die theologifche Bafultät 
in Greifswald. Berufungen. Die Greifswalder Schule. 9. Literarijche Arbeiten 
pon 1880 bis 1895. 10. Sm Pfarramt in Greifswald bis 1890. Kämpfe gegen 
die Unfittlichfeit. 11. Auf den Synoden. Arbeiten zur fozialen Frage. Cremer 
und Stider. 12. Die Selbftändigfeitsfrage. Kirchliche Ideale. Die neue Agende. 
13. Der Streit um das Apoftolitum. 14. Wtademijches. 15. Erntezeit (1895 bis 
1902). Zweiter Ruf nad) Berlin. Die paulinijche Rechtfertigungstehre. 16. Au3= 
einanderjegung mit der Gemeinfchaftsbewegung und mit dem Luthertum. 17. Das 
‚Wefen des Chriftentums‘. Gethjemane. 18. Der Theolog. 19. Der Prediger und 
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Seelforger. 20. ,Aliis inserviendo consumor.‘ “ — Qntereffant und inftruftid 
ift diefe Biographie auch infofern, als fie den Lefer in das Leben der deutjchen 
Univerfitäten einführt, ein Leben, das befanntlich auf Theologen je und je einen 
eigentümlichen Reiz ausgeübt hat. Halle, Tübingen, Berlin, Leipzig, Greifswald 
(mit 320 Studenten der Theologie im Jahre 1896), Bek, Tholud, Vilmar, Käh- 
ler, Schlatter, Harnad, Wellhaufen, Haupt, Schäder, Lütgert, Luthardt — folde 
und ähnliche Namen find eS, die uns hier überall begegnen. Der theologijde 
Standpunkt des Biographen ijt, wie der Gremers, ebenfalls der der pofitiven 
Union. Dement{prechend ift denn aud) die theologijche Beurteilung zu werten. 
Ztvei charakteriftiiche Proben aus Cremers Schriften mögen hier Plak finden. 
Sn feiner Schrift vom Jahre 1893: „Warum fünnen wir das Wpoftolifum nicht 
aufgeben?“ weift Cremer mit folgenden Worten darauf hin, was alles mit dem 
Upoftoltium fallen würde: „Aufgeben müffen wir die Gebete unferer Väter, auf- 
geben den größten Teil der Lieder unferer Kirche, die Adventslieder: ‚Auf, auf, 
ihr NReichsgenofjen‘, Wie joll ich dich empfangen‘, das Kinderlied auf Weihnachten 
‚Bom Himmel hoch, da fomm’ ich her’... WUufgeben müffen wir die Pafftons- 
fieder: ‚Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld‘, .O Haupt voll Blut und 
Wunden‘, die Ofterlieder, Himmelfahrts- und Pfingftlieder, fomweit nicht bei ihnen 
eine Umbdeutung in Anpaffung an die Überlieferung möglich ift...... Aufgeben 
miiffen wir unfere Fefte; denn fie find unauflösfich verfnüipft mit Tatjachen, die 
eine unberechtigte, der Vergangenheit anheimgefallene Form des Glaubens erit 
produziert hat, und wenn auch die Schule diefe Konjequenz noch nicht gezogen hat, 
twir ziehen fie, denn unfer Gewiffen erlaubt uns nicht, Teite der Legende zu feiern. 
Aufgeben müffen wir die biblifche Gefchichte im Unterricht der Jugend, denn fie 
bildet das bislang noch nicht überwundene judenchriftlihe Clement in unferer 
Augenderziehung. Hinfallig werden ausnahmslos die reformatoriichen Befennt= 
niffe, denn in ihnen ift der Glaube der Reformation unablösbar verfekt mit den- 
jenigen Anfchauungen, welche zwar der Bibel, inSbefondere der neuteftamentlichen 
Heiligen Schrift, konform fein mögen, aber den Ergebnifjen diefer Kritit nicht 
entjprechen, mit Anfchauungen, welche wir nicht zum YWusdruc unfers Glaubens 
wählen würden.“ (239.) Über den Urjprung der Erlanger Theologie fchrieb Cre= 
mer 1902: „Der Einfluß Collenbufch’ (praktifcher Arzt in Barmen) reicht bis tief 
in die neuere Theologie hinein. Ihomafius und Hofmann find beide, faum ihnen 
jelbjt unbewußt, gerade in ihren wejentlichen Wnfchauungen von ihm abhängig. 
Sie verdanken ausgefprochenermaßen ihre chriftliche und theologifhe Anregung 
dem Manne, dem die ganze lutherifche Kirche Bayerns ihre Erneuerung aus tief- 
ftem DVerfalle verdankt, dem reformierten Pfarrer und Profeffor der Theologie 
Krafft in Erlangen. Krafft aber war ein Duisburger Kind aus dem reife 
Collenbdujd’? und Hafentamps, und jeine Befreiung aus den DVerfuchungen des 
Nationalismus brachte ihm nicht neue theologische Anfchauungen, fondern war die 
Umfehr zu dem Glauben feiner Jugend. Die Verbindung der Collenbujchichen 
Kretje ihrerfeits mit Krafft wird dadurch bezeugt, daß das erjte Heft der neuen 
Sammlung der ‚Erklärung biblifcher Wahrheiten‘, um diefe Sachen dem größeren . 
Publifum zugänglich zu machen, 1820 in der Bibelanftalt zu Erlangen erfchien. 
So dürfte die Behauptung nicht zu gewagt erfcheinen, dak Ihomafius’ Kenotif 
und Hofmanns Heilsgefchichte foie beider Theologen und Höflings Satraments- 
lehre. und ebenfo die Erlanger Lehre von der Wiedergeburt und Heilserfahrung 
bis zu ihrer legten Geftalt in Franks ‚neuem Ich‘ fich jehlieglich auf Gollenbufch 
gurüdführen, und daß jomit Kollenbufch als der eigentliche Ausgangspunkt der 
neueren futherifchen Theologie zu gelten hat.“ (292.) 3%. 


SERMONS ON THE EPISTLES for the Sundays and Chief Festi- 
vals of the Church-Year. By M. Loy, D.D. Lutheran Book 
Concern, Columbus, O. Price, $1.75. 


Mach dem zu urteilen, twas wir bon diefem 810 Seiten umfaffenden Band 
gelejen haben, hat der Berfaffer die typifchen ohiofchen Redeweifen: Bekehrung 
und Seligfeit des Menjchen find in gewijfer Sinficht abhängig nicht bloß von - 
der Gnade, jondern auc) vom Verhalten des Menfden ufw., abfichtlich vermie- 
den, auch da, wo man fie mit Grund erwarten durfte, Wiederholt wird aber 
doch jo geredet, daß Ohiver ihre Lehre vom Verhalten des Menfchen in der Be- 
fehrung unterbringen fünnen, 3.8. ©. 23. 197. 210. 249. 263. 298. Wollte aber 
D. Loy wirklich Crnft machen mit dem Sag ©. 67: “For by the Word and 
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Sacraments, as by instruments, the Holy Spirit is given, who works faith, 
where and when it pleases God, in those who hear the Gospel”, jo finnte 
und würde er fich nicht mehr ärgern an der Lehre von der freien, unbedingten 
Gnade, wie fie von Mifjouri geführt wird. Die allgemeine Rechtfertigung be= 
treffend jcheint Loy immer nod) der miffjourifhen Lehre zu huldigen. ©. 26 lefen 
twit: “The Gospel brings to us that forgiveness which Christ has secured 
for us by His sufferings and death, and when we believe it, we have it. 
The believer has possession of it now. His faith takes it and holds it, and 
does not regard it as something lying in the future for which he hopes.” 
getnet ©. 350: “The resurrection of our Lord was the declaration of God 
that the satisfaction is accepted, that the redemption is accomplished, 
tat the atonement is made, and that death has no more claims upon our 
Redeemer, nor upon the sinful race whom He redeemed. ... The penalty 
is paid, and the resurrection is the public proclamation of the fact that 
the victory over sin and death is won, the ransom is accepted, and the 
redemption is complete. The resurrection of Christ may (!) therefore be 
regarded as a fact which announces the deliverance of the world from the 
condemnation which sin had brought upon it, and proclaims the universal 
pardon of sinners.” Miederholt läßt Loy fi) über den Calbinismus ver- 
nehmen. ©. 24 f. fdhreibt er: “And in a similar deviation from the truth 
of God some, in later times, troubled the Church by spreading the opinion 
that God limited His grace to comparatively few people whom it was His 
good pleasure to select for salvation from the mass of sinners; that Christ 
did not die for all men, but only for the elect few; and that the means 
of grace do not convey and offer the great salvation to all men, that they 
may receive it by faith and enjoy it, but that either the Word and Sacra- 
ments are not means of such grace at all, or are efficacious only in some 
cases,” ete. Den Miffouriern wirft Loy mit den übrigen Obioern Calvinismus 
por; aber alle obigen Sage, mit welchen er felber den Galvinismus charafterifiert, 
twerDem bon uns einhellig verworfen. Dasjelbe gilt auch von der Beschreibung, 
die Loy ©. 246 f. gibt, wenn er fehreibt: “And some who call themselves 
Christians are blind enough to charge the sin upon God, by teaching that 
He has from eternity decreed that only a select few shall by His arbitrary 
choice be saved, while all the rest shall be justly damned; that only for 
this chosen few did our Savior die, and only for this elect company is 
there any grace unto salvation in the Word and Sacrament; and that, in 
short, God wills only these to be saved, and, accordingly, saves them by 
an irresistible grace, while for all the rest there is no mercy and no help, 
and all the seeming calls of mercy and offers of help are divine deception 
and pretense.” Alle diefe Sake werden, wie gejagt, bon Miffourit unanimiter 
verworfen. TIrogdem fährt aber D. Loy fort, Miffourt Galvinismus borzu= 
werfen. Der fonft fhöne große Druck des Buches läßt, auch abgejehen bon 
mancherlei Drucfehlern und andern typographifchen Unebenheiten, bisweilen zu 
wünfhen übrig. ©. 206 ift 3. B. eine Zeile unvollendet geblieben. vd». 


Kirdlih=Zeitgeihichtlides. 


I. Amerifa. 


Dr. Bıof. 3. W. Mos bon der Chriv. Wisconfinjynode, der feit vierzig 
Nahren als Brofefjor am Watertown-College im Segen gewirkt hat, nun 
aber im Amte ergraut und franf geivorden ijt, wurde der nachgejuchte Wb- 
fchied bemilligt und ihm der Dank der Synode für feine treuen Dienite 
ausge|procen. (Ger.) 

Sm Generalfonzil verfucht man die Ginrichtung, die einzelnen Ge- 
meinden und Glieder für die Hauptfafjen zu befteuern. Das fcheint Un- 
zufriedenheit gu erregen. Der Lutheran jagt: “This subject, like ‘Banquo’s 
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ghost,’ will not down in any of the synods.” Auch der „Deutjche Luthe- 
raner” hat einen längeren Artifel über „Synodalauflagen“. Das Prinzip 
der Kirche der Reformation fei, zu geben „aus herzlicher Barmherzigkeit, 
aus Dankbarkeit für die Erlöfung, fo durch KCfum Chriftum gejchehen tft”; 
und er fill nun zeigen, dat die Vefteucrung nicht gegen diefes Prinzip fet. 
„Dede Konferenz mu je nach ihrer Größe einen bejtimmten Progentjag 
der Gefamtjumme aufbringen. Kür das fommende Shnodaljahr hat ein 
aus den Konferenzpräfidenten zufammengejebtes Komitee folgende Vertei- 
fung der Lajten nach Brogenten empfohlen: Erie-Stonferenz 154%, Deutjche 
Ronferenz 74%, Greensburg-Ronfereng 274%, KittanningsKonferenz 
124%, Bittsburg-Slonferenz 244%, Ridgetway-Ronfereng 442%, Weit- 
liche Konferenz 84%, zufammen 100%. Für die Höhe der Auflagen, 
welche von den Nonferengen und den Gemeinden, die zu diejen Konferenzen 
gehören, gefordert werden, fommen folgende Fragen in Betracht: 1. Wie 
viele Glieder (Nommunifanten) hat die Gemeinde? 2. Wieviel wird pro 
Glied für Gemeindezwede gegeben? 3. Wieviel wurde im lebten Jahr 
pro Glied für Miffionszwede und fiir Werfe der Barmherzigkeit gegeben? 
Trage 2 ftellt die finanzielle Leiftungsfähigfeit einer Gemeinde feit, und 
Frage 3 gibt Auffehlug über die Opfermwilligfeit der Gemeindeglieder. Die 
itatiftifchen Angaben des Parochialberichts geben zuverläfiige Antworten auf 
Diefe Fragen.‘ &. 3». > 

Sowohl der Generalfonferenz der Methodiften als auch der Aiembly 
der Bresbhterianer lagen Gefuche vor, den Frauen den Zugang zum öffent 
lichen PBredigtamt zu öffnen. Beide haben aber ablehnend geantwortet. — 
Die Methodijtenbijchofe erhalten ein Jahresgehalt von $6500.00 und alle 
Neifefoften und nach der Penjionterung das halbe Gehalt. G. %. 

Sm “Presbyterian” berichtet D. Fox, Dak das PBresbyterium von New 
Yor~— am Ojtermontag drei junge Männer eraminiert und gum Predigen 
augelafjen habe, die jtarf bom modernen Unglauben angefranft waren. Ob 
Chrijtus leiblich auferitanden fei, jet ihnen eine offene Frage; unter der 
Auferitehung Chrifti verjtänden fie fein Kortleben und Fortwirfen nach dem 
Tode. Die jungfrauliche Geburt Chrijti glaubten fie auch nicht, ebenjo= 
menig die Wunder des Alten Tejtaments und die Auferwedung des Lazarus. 
Die Gefchichtlichfeit des Alten Tejtaments fei ihnen zweifelhaft, und dem 
Sohannesebangelium trauten fie nicht. Diefe Wnfchauungen hatten fie fid 
im Union Theological Seminary geholt. Fox jchließt feinen Bericht mit den 
Worten: „TIroßdem eS diejes alles wupte, hat das Presbyterium ihnen eine 
Lizeng gegeben. Beffer tare e3 geivejen, einen Tag de3 Faftens und Vetens 


angufeben für jte und für uns felbft.” E82. 
Die General Assembly der Presbyterianerfirde Hat die Bildung einer 
deutichen Synode genehmigt. ER. N 


AS Hanptereignis bet der Zentenarfeier de3 Theologischen Seminars 


in Princeton toird angegeben die Predigt von Präfident Batton. Sie hatte 
die Drei Teile: “The Conservatism of Ignorance”, “The Conservatism of 


Bigotry” und “A Rational Conservatism’. Der Rorrefpondent des Lu- 
theran Church Work tar bejonders darüber erftaunt und erfreut, daß bei 
der Feier die Hauptvorbeter, fogar ein methodiftiicher Profeffor, ihre Ge- 
bete ablafen und nicht ex tempore beteten. &. ¥. 

In lester Zeit entlädt fic) der Zorn der Römlinge bejonders über die 
Methodijten, weil jie auf ihrer Generalfonfereng die Zuftände in romijcen 
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Ländern gejchildert und bejchloffen haben, daß römifche und griechiiche Gez 
biete für jie Miffionsgebiet jeien, meil Da den Leuten das Evangelium 
borenthalten werde. Nach einer wiiften Schimpferei auf die Methodiften 
wirft ein römifches Blatt diefen al3 garitig vor, daß fie bon Ratholifen 
reden als von „Papiiten“ und ,,Romaniften”. 8 zitiert zur Befhämung 
für die “present-day disciples of John Wesley” aus “Portraiture of Meth- 
odism”, “which used to be a standard work among striet-observance Meth- 
odists”, Den Gag: “The odious names Papist and Romanist are no longer 
applied to the Roman Catholic Church by any scholar or gentleman.” 
Wie erft, wenn die Methodijten vom „Antichriften“ geredet hätten? 

Auf der Generalfonferenz der Methodiiten fam auch die Frage der 
Sonntagsfchulliteratur zur Sprache. Es twurde beichloffen, die Rublifa- 
tion den bisherigen Editoren, die der „höheren SKritif” zugetan find, aus 
Der Hand zu nehmen und fie von der Konferenz felbft beforgen und beauf- 
fichtigen zu lafjen. Man follte den bejcheidenen „höheren Kritifern“ noch 
mehr aus der Hand nehmen. &. %. 

Die ECpiffopalfirde hat die verjchiedenen Stirchengemeinfchaften aufge= 
fordert, je eine Kommifjton eingujeben, Die dann zufammen eine Konferenz 
abhalten jollen, um firchliche Vereinigung herbeizuführen. Die Kommiffion 
der Cpijfopalen macht ihrer Kirche diefe Vorfchläge: “1. That the clergy 
preach upon the subject of Unity. 2. That both clergy and laity study 
the distinctive tenets of Faith and Order which are understood to lie at 
the foundation of their position, and to constitute the justification for 
their separateness. 3. That such studies be critical and thorough, in order 
that the subject may become well understood, and that the vital points 
for which the particular Church stands as distinct from other bodies 
may be clearly distinguished from its general body of Christian Doctrine. 
4. That denominational standards of doctrine, where such exist, receive 
special attention, particularly in their relation to current teaching. 5. That 
the distinguishing doctrines of other Churches be examined, not for the 
purpose of disparaging them, but for the purpose of understanding their 
value to those who hold them. 6. Finally, and in order that these, or any, 
methods may be efficacious, that prayer be made habitually and sys- 
tematically by clergy and laity for the unity of God’s people and for the 
guidance of the Holy Spirit in all efforts to bring about a World Con- 
ference.” — Das Gute an den Vorjchlagen tit, daß die Lehrunterjchiede 
nicht ignoriert, fondern befprocjen werden follen. EP. 

Die Preshytetianer, die Kürzlich in Louisville, Ny., berfammelt waren, 
bejchloffen, die Einladung der Proteftantijchen Epiffopalficche zu einer Konz 
fereng behufs Grörterung des Blanes einer „weltweiten“ Stirchenunton, 
porausgefebt, dak nur folche Kirchengemeinfchaften eingeladen fwiirden, die 
an die Gottheit Chrifti und die Erlöfung durch ihn glauben, anzunehmen. 

Die Presbyterianer haben auf ihrer Generalverfammlung in Lours- 
pille ein befonderes Komitee eingefebt, das ftellenlofe Paftoren zur Kenntnis- 
nahme der 3000 predigerlofen Gemeinden bringen foll. — Bet uns juchen 
die Synodalbeamten einem folchen doppelten Mipjtande abgubelfen, indem 
fie vafanten Gemeinden verfügbare Paftoren zur Berufung borfchlagen. 
Natürlich fann e3 fich nur um Vorfchlag folcher Leute handeln, die amts- 
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tüchtig find. Qn diefem Bejtreben follten die Beamten unterjtüst werden 
von Leuten, die Gemeinden zu beraten haben, und von Gemeinden, die fich 
beraten lajjen. GER: 

Die Rresbyterianerfirdhe hat zurzeit 137 deutfche Gemeinden mit einer 
Gliederzahl von 14,400. Ihre deutfchen Gonntagsfdulen zählen 17,600 
Mitglieder. Italienifche Gemeinden hat diefe Benennung 68, von denen 
44 eine Mitgliederzahl von 2700 und 4275 Sonntagsfchillern berichten. 
Böhmifche Gemeinden zählt die Presbyterianerfirche 40 mit einer Glieder- 
zahl von 1900 und 2300 in den Sonntagsfchulen. Nebjt dtefen beitehen 
24 meitere flawifche Presbyterianergemeinden und Miffionen mit 640 Mit- 
gliedern und 900 Sonntagsjchülern. — Die Presbyterianerfirche befaßt ji 
allen Grnjtes mit dem Problem einer würdigen Unterjtüßung ihrer aus- 
gedienten Prediger. Sie hat e3 jich zum Ziele gejtect, einen Penfions- 
fonds bon $10,000,000 zu fichern. Nebit einem Suftentationsfonds beiteht 
“The Board of Relief”, die jebt unter eine einheitliche Leitung gebracht 
worden find. — Die Presbyterianerfirche hat {chon vor drei Jahren einen 
Finanzplan eingeführt. Die Vediirfnijje der verjchiedenen Firchlichen Be- 
börden werden in ein gemeinjames Budget zufammengefaßt, und um Die 
Gejamtfumme zu jichern, wird bon jeder Gemeinde ein fejtqejebter Betrag 
erwartet. Während diefer neue Plan auf mancherlei Hindernijje geitogen tjt 
und eS auch nicht gerade leicht wird, die Berechnungen zu machen, fo hat fich 
DiefeS neue Finanziyitem doch jchon über Erwarten gut bewährt. — Die 
auslandiihe Miffionsbehörde der Presbyterianerfiche hat lebte3 Nahr 
2% Millionen Dollars eingenommen. 97 neue Mifftonare fonnten ausz 
gejandt und biel neue Wrbeit, bejonders in China, fonnte in Angriff ge- 
nommen werden. Die Cinnahmen für das einheimifche Miffionsmerf bez 
liefen fich auf $1,491,182.85. Cine fo große Summe war in der Gefchichte 
der Behörde noch nicht eingegangen. Über das einheimiiche Mifjtonswerf 
fagte der Sekretär: „Da3 Einwanderungsproblem ijt für uns Heute bet 
weiten das wichtigite. Wir ftehen jebt in Berührung mit 64 fremdfpracht- 
gen Gemeintwefen in 21 Bresbhterien, von den böhmischen Farmern in Teras 
bi3 zu den 90,000 Stalienern in New York und den 30,000 Bolen in Baltt- 
more. 70 Mann jtehen in Ddiefer Arbeit. Die Behörde hat lebtes Sabr 
drei fellowships für folche theologijche Studenten gegründet, die ein Jahr 
lang im Auslande jich dem Studium der Einwanderungsfacdhe widmen und 
dann Drei Jahre lang zum Mifitonsdienit unter den Ginwanderern fich ver- 
pflichten.” — Die Presbyterianer arbeiten auch unter den Farbigen diejes 
Landes. C8 find lebtes Nahr für diefen Zwed $225,418.16, eine Mehr- 
einnahme von $41,040.92, eingegangen. 558 Perfonen find in diefer Mif- 
fion tatig. 

Bu einem grotesfen Diagramm im Organ der Disciples „im Snterejje“ 
der firchliden Ginigfeit jagt der Journal and Messenger mit Recht: “We 
are forced to believe that a great deal of the talk about ‘union’ among 
the different denominations is chiefly talk on the part of those who are 
pleading for it. They make it evident that they do not expect to bring it 
about, and are using the ‘plea’ simply to decoy some soft people who can 
get but one or two ideas into their heads at one time, whose enthusiasm 
for ‘union’ precludes a true conception of what it involves.” — Wenn 
Neute, Die gerade durch neue Seftenbildung die Kirche zerreifen, die feine 
Lehre und fein Vefenntnis haben, jondern jeglicher Willfür alle Tore öffnen 
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und gar noch Lieblingslehren haben, die nicht Ichriftgemäß find, wenn folche 
Leute über Einigung der Kirche räfonteren, dann ijt das freilich nicht ernft 
gu nehmen, jondern für Gimpelfang zu halten, „die Sünger an fi zu 
ziehen“, Whpoft. 20, 30. ®. 8. 
Sreimanrertum und Chriftentum. Wohl weil fich die Meinung Bahn 
gebrochen hatte, daß nur Freimaurer einen Grunditein feit legen fünnen, 
hatte eine reformierte Gemeinde in Milwaukee die Großloge von Wisconjin 
engagiert zur Grundjteinlegung für ihre Kirche. Dabei redete der Groß- 
meijter Wer. ©. Mathejon darüber, dab Chrijtentum und Freimaurertum 
fich gut miteinander vertriigen. “Both institutions are engaged in similar 
work. If the members of the Christian Church and members of Masonic 
bodies are true to the ideals and purposes of both institutions, they will 
find themselves laboring in unison for the highest ends, supplementing 
each other in those efforts which had their perfection in the Man of 
Galilee.” Er jet auch Glied einer chrijtlicen Kirche und Halte viel auf die 
Kirche. “If I should find myself unable conscientiously to occupy both of 
these positions, and had to surrender one of them, I would surrender my 
position in the Masonic fraternity rather than my membership and con- 
nection with the Christian Church. Happily, however, I am not con- 
fronted with this dilemma, for I find that in one position I am assisted 
and supplemented by the associations and teachings of the other.” Daß 
Die Loge chrijtlich fet, zeige auch der Umitand, daß die Bibel bei ihnen in 
folchen Ehren gehalten werde. “The Bible, too, is supremely important 
in Masonry. A lodge without a Bible is impossible for us who are en- 
gaged in these ceremonies. The most important portion of a lodge is its 
altar, and upon that altar rests the Holy Bible, the same Bible which we, 
as reverent Christians, honor and venerate.” Der Mann fcheint nicht zu 
twiffen, daß nach ihrem eigenen Madey u. a. der Koran und andere heilige 
Biicher diefelben Dienste tun würden wie die Bibel. Er jcheint auch nicht 
zu twiffen, dat in Franfreich die Großloge Leuten, die den Namen Gottes 
aus den Rormularen getilgt haben wollten, die tröftende Erflärung gab: 
„Wir brauchen den Namen Gottes nicht zu jtreichen, weil ein jeder fich den 
Ausdruck ‚Gott‘ felbjt überfeben darf. Wenn einer glaubt, daß Kraft 
Gott ijt, Dann ijt er durchaus der Loge willfommen.” Und allermeijt weiß 
er nicht, was die chriftliche Kirche und Lehre ift. Die chrijtliche Kirche hHand- 
habt das Evangelium, um Sünder jelig zu machen. Cine ähnliche Arbeit 
(similar work) betreibt feine andere Ynjtitution auf Erden. ©. 8. 
Mad dem Chicago Inter-Nation hat ein römifcher Pater in Chicago vor 
den Knights of Columbus gejagt: “Down through the ages, the Pope is 
the most luminous figure in the world. Shame on the Catholics who 
gladly join in criticism of the Church. It should be left to the ministry 
to criticise the defects, such inevitable defects as there are, for the Church 
is partly human. I give up to no man in love of country, — my country, — 
but if the seemingly impossible ever should happen, there can be with me 
no hesitancy between the Pope of Rome and the President of the United 
States.” — Da ijt den dummen Laien gefagt, was fie in der Kirche für 
Rechte haben, und wie weit fich ihr Gehorjam gegen die weltliche Obrigkeit 
gu erjtreden hat. ®. 8. 
Präfident Taft Hat eS beitimmt abgeleugnet, dab er Major Butt auf 
eine geheime Miffion an den Papft gefchiet habe. Blatter wie der Ameri- 
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cam Citizen heben hervor: das Verdächtige fei, dag diefe Nachrichten fich 
zuerft in romifden Blättern gefunden hätten, und: “Is it believable that 
Major Butt, a devout Episcopalian and loyal Freemason, made a bee-line 
{rom the White House to the Vatican for his health? Do Freemasons and 
Episcopalians go to the Pope for their health? Why was he instructed to 


make his first call on the Pope rather than on the King?” — Das Werz 
ftanbdigite und auch Anftändigfte ijt jedenfalls, was andere Blätter jagen: 
“We take our President’s word for it.” ©. 8. 


Streit um den Namen. Nach einer Entfcheidung des Appellhofes des 
Staates Yorf muß die American Salvation Army aus ihrem Namen die 
Worte “Salvation Army” ftreichen. Ihre Mitglieder jind nicht befugt, die 
blaue Uniform der “Salvation Army in the United States” zu tragen, und 
der Verband darf auch feine Whbdriicke des American Salvation Army War 
Ory vexrfaufen oder verbreiten. Die Entjheidung erging auf Veranlajjung 
der Boothichen Organifation in Amerifa, der “Salvation Army in the United 
States”, gegenüber welcher die “American Salvation Army” jich darauf be- 
rufen hatte, daß fie drei Jahre früher als jene inforporiert worden fet. 

(8. 2.) 

Die Kirche der Rappiften in Economy, Ba., ijt Eigentum einer luthe- 
rifchen Gemeinde geworden. Die Napptiten, die vor mehr als achtzig Jahren © 
in der Nähe von Pittsburg eine fommuniftifhe Kolonie gründeten, find 
ausgejtorben, Da fie Die Ehe verboten; jo war denn auch ibr Gotteshaus 
iberflit}jig. 

General Miles wollte vor furgem bier in St. Louis im Namen der 
Guardians of Liberty eine Nede halten, und dafür war das Odéow gemietet. 
Sm lebten Moment famen die Eigentümer des Odéon und bedauerten, dap 
jie Den Nontraft fündigen müßten, weil die Slerifei der St. Mphonfugficche 
nebenan gedroht habe: wenn Miles reden werde, dann miijfe Die Nettungs- 
leiter (fire escape) de3 Odéon abgebrochen werden, die auf das Kirchenland 
hinüberrage. Um läjtige Leute zum Schweigen zu bringen, dazu tft Nom 
fein Mittel zu jchlecht. ER. 

Ws einen bejonderen Grenel Hält der Menace den amerifaniichen 
rauen bor die Yugen ein ,,Gebet der Frauen” von „Vater“ Vaughan, in 
Dem die Worte borfommen: “Keep me from all ungentleness, all discon- 
tentedness, and unreasonableness of passion and humor, and make me 
humble and obedient, useful and observant that we may delight in each 
other according to the blessed Word.” Der Greuel foll in den herbor- 
gehobenen Worten fteden. Die Leute twiffen in ihrem Papitfampf nicht, 
mo die Grenze iit. UMS 

Eine fo proteftreiche Zeit wird das PRapfttum wohl faum erlebt haben 
ie gerade jebt. Wir Fönnten unfere ganze „Lehre und Wehre“ füllen 
bon einem Dedel zum andern mit Proteftbefdliiffen, die gefaßt worden find 
gegen papfilide Anmaßung in politifchen Dingen, gegen BVerquicung von 
Sndianer-, Kirchen» und Staatsfchulen, gegen die “princes of the blood” 
überhaupt, und daß te {teh den Vorrang bindigieren bor Staatsgouver- 
neuren uftv., gegen das „Ne temere“ und den Unfug, daß man Leuten, die 
bor dem Staate gejeßmäßig getraut find, auf die Tauffcheine ihrer Kinder 
jogreibt: „Die Eltern leben im Kontubinat” ufm. Die Bapftfnechte führen 
jo oft den Sab: „Der Proteftantismus ijt tot.“ Gin Proteftant ijt doch 
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einer, der protejtiert. Und man follte meinen, fie hätten bald fo viele Broz 
tete, als ihnen Lieb fein fonnten. 5 

Eine ganze Anzahl, zum Teil nengegrimbdeter Blätter macht jich die 
Befampfung der meltlichen Übergriffe des Papjttums zur Aufgabe. Fol- 
gende find uns zu Geficht gefommen: The Menace, Aurora, Mo.; American 
Citizen, Bojton, Mafj.; The Jeffersonian, Atlanta, Ga.; Liberty Magazine, 
Wajhington, D. €.; Protestant Magazine, Wajhington, D. E.; The Con- 
verted Catholic Magazine, Jew York, N. Y.; Life and Action, Chicago, IL. 
Auch eine befondere Verbindung hat fic) gebildet, “The Guardians of Lib- 
erty”, mit Leuten mie General Miles an der Spibe. Welche zwei Namen 
den Nömlingen am meijten twiderlich find, zeigt ein folches Blatt in dem 
Ausbruch: “We would suggest that General Miles be made associate editor 
of The Menace, and then let the proper authorities bar that vile sheet 
from the mails.” ©. ¥. 

Ein Sefuitenpater, der fürzlich in Syracufe einen Mifftonsgottesdienft 
abhielt, jagte in einer jeiner Predigten: „Amerifa liegt zwifchen dem Sozia- 
fismus und der fatholtichen Kirche. Der Protejtantismus ift tot. In Bolton 
jind Die protejtantiihen Kirchen nicht imjtande, ein BackerdDubend in die 
Kirche zu bringen.” Watchword and Truth bemerft dazu: „Der Proz 
tejtantismus ijt nicht tot; er jendet deshalb mit jedem Jahr mehr Miffio- 
nare in Die Heidenländer. Sm Tremont Temple in Bolton fonnen jeden 
Sonntag viele Hunderte feinen Cinlag finden, nachdem 3000 Menfchen 
das Gebäude angefüllt haben, während die Park Street Congregational 
Church, die Warren Avenue Baptist Church und andere Rirchen völlig anz 
gefüllt find. Warum gehen die Leute doch immer mit Lügen um?“ 

(po!) 

Ein Profeffor der Homiletif an der Ehicagoer Univerfität hat den tollen 
Ausfpruch getan: “Baseball properly played takes precedence of the Deca- 
logue.” Der Mann follte jedenfall3 irgendwo unter Yufjicht leben. Die 
Pittsburg Gazette-Times wetit ihm feinen Bla an in einer Kaffe mit dem 
Tier, das dem Bileam etwas jagte, und führt dann aus, mit welcher Bez 
forgnis &riftliche Eltern ihre Kinder jolchen Männern und folchen Anjtalten 
anvertrauen. Der Lutheran fügt die Bemerfung hinzu: “Lutheran col- 
leges and Lutheran theological seminaries are good enough for the chil- 
dren of the Lutheran Church.” E82. 

Die “Proof of Divorce” Bill, die eben in Wtajjachufetts Gejeb getvor- 
den ift, ijt gut. Bisher brauchten gefchiedene Leute, wenn fie wieder heiraten 
wollten, nur die Ausjage zu befchworen, daß fie gejchieden jeien. Das neue 
Gefeb fehreibt vor, daß jede gejchiedene Perfon eine beglaubigte Abjchrift 
des Scheidungsdefrets vorlegen muß, ehe fie einen Exrlaubnisjchein erhalten 
fann. Diefe beglaubigte Abjchrift geht darauf mit dem Erlaubnisfchein 
(license) an den Ropulator, der dann die authentifche Information über die 
borhergegangene Scheidung hat. Das Gejeß follte in andern Staaten Nac)- 
ahmung finden. ® 8. 

Grobe Spötterei. Der Western Recorder jchreibt: „D. Eliot, Crprajt- 
dent bon Harvard, ein Unitarier, geht weiter, al3 die meijten tun, indem er 
fowohl über den Himmel als über die Hölle jpottet und jagt, es made 
wenig aus, wenn auch der Himmel verbrannt und die Hölle ausgelöjcht 
werde. Aber fein Gejpött fann beide nicht ändern, jie a 
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Die von den Mormonen unferm Lande drohende Gefahr. Im Nahre 
1890 gab e8 144,352 diefer jonderbaren „Heiligen“ in den Vereinigten 
Staaten, jebt etiva 400,000; fie haben fic) alfo in gmeiundzwanzig Sahren 
beinahe verdreifacht. Mehr als 16,000 neue Glieder wurden im Jahre 1910 
„getauft“. Außerhalb der Vereinigten Staaten gibt eS menigjtens 20,000 
Mormonen. Der größte Teil diefes Zutachfes wird durch die Geburten 
gelwonnen. Mit acht Jahren werden die Kinder „getauft“ und werden Daz 
durch Glieder. In den Südftaaten allein werden jährlich etwa taufend gum 
Mormonismus „befehrt“, Taufende andersion. (Ref. Kz.) 


Il. Ansland. 


Sm Landtage des Großherzogtums Heffen hob der Abgeordnete Lup 
nachdrücklich hervor, tote beunruhigt und tief verlebt gerade die gut fird- 
lichen Kreife des Volkes dadurch feien, daß ihnen immer zahlreichere und 
immer radifalere junge Theologen durch LandeSuniverfitat und Brediger- 
feminar zugefandt werden. Befonderes Ärgernis habe die Erflärung bon 
über Hundert Geiftlichen gegen die Whjebung Jathos erregt, ebenjo das 
Viebaugeln mancher liberalen Geijtlichen mit der Sozialdemofratie.e Man 
folle endlich einmal die pofitive Richtung zu einer ihr billigermweife gufom- 
menden Vertretung in der Fakultät fommen fajjen. Der Vertreter der 
evangelifchen Landesfirche, Pralat D. Dr. Flöring, verficherte: er miirdige 
pollauf die vorgebrachten Wünfche, allein der Berufsmodus an der Fakultät 
Ditrfe nicht geändert werden, jonjt nehme dieje eine Sonderitellung an Der 
Univerfität ein (1). Die Freiheit der Wiffenjchaft müjfe geachtet werden. 
Sn Baden fonnten die ahnlichen Wünfche der Bofitiven auch nicht berücd- 
fichtiqt werden. Man miiffe troß extremer Vorfommniffe der Kraft der 
evangelifhen Wahrheit vertrauen. Auch der Gramenziwang tonne nicht ge-z 
ändert werden. Die Studierenden dürften ja allenthalben jtudieren und 
befamen jogar auch in diefem Falle vom Oberfonfiftorium Stipendien. Fürft 
Licht entgegnete und Hob die Alleinherrichaft der Liberalen auch dadurch her- 
bor, daß er betonte, zur Yandesiynode feien fait nur Liberale berufen ivor= 
den; ebenjo feten Die Brofejjuren des Bredigerjeminars ausfchlieglich liberal 
befebt. Auch eine Reihe der andern Standesherren vertrat energijch die 
endliche Berücfichtigung der Pojitiven. Aber alles fcheiterte an der marf- 
lofen Haltung der Staats- wie Stirchenregierung, da beide den Notitand zut= 
geben, auch feine Befeitigung münfchen, aber unter feinen Umftänden die 
Hand zur Vefeitiqung bieten möchten. Cin trauriges Bild! G. 8. 

„Treuga Dei“, da3 heißt, „Friede Gottes“, nennt fic) das Organ des 
„religiöfen Bundes für fachliche Behandlung firchlider Fragen“, deifen zwei 
Haupigrundjage jo lauten: „S 1. Der Bund erftrebt den perfönlichen Buz 
jammenjchluß aller derer, welche — in gemeinjamem Verlangen nach reli- 
giöfer Verinnerlihung und Hebung des firglichen Gemeindelebens — mehr 
fachliche Berftandigung ziwiichen den Ficchlichen Richtungen herbeiführen 
möchten. Gr fucht die idealen Motive und das religids Wertvolle bei allen 
Parteien in unbefangener Sachlichfeit anzuerkennen. § 2. Der Bund bildet 
feine Partei; er läßt jedem Mitgliede feine theologifche und Ficchenpolitifche 
PBarteijtellung. Cr hofft, gerade durch die Vereinigung von Angehörigen der 
verfchiedenen Richtungen die Parteifämpfe aus der Mitte der Barteien herz 
aus verfittlichen helfen gu fünnen.“ Darüber urteilt die „WM. © @ 8“: 
„Wir halten diefen Bund für ein totgebornes Mind. . . . Who Haupleiter 
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und Satho, Runge und Heyn, Kaftan und Hehdorn, Zöllner und Traub ujfim., 
dieje alle jollen ‚perjönlichen‘ Zufammenihluß fuden, das beißt mit andern 
Worten, da Johannes und Nifolaiten fich die Hand reichen jollen. Denn 
auf ‚Verinnerlichung‘ und ‚Hebung des Gemeindelebens‘ haben e8 alle ab- 
gejehen. Andere mögen das höheres Chrijtentum nennen; wir urteilen, daß 
das zum Verrat des Chrijtentums führen würde,“ ©.%8. 

Die theologifde Fakultät zu Berlin hat den Frauen die Ligentiaten- 
promotion freigegeben, das heißt, in Zukunft dürfen jich auch Frauen das 
Recht erwerben, an Univerfitäten Theologie zu lehren. 

Vom Katehismus urteilen die ungläubigen Lehrer in Gachfen, daß er 
allen Kindern ein Greuel jei, und wollen ihn aus der Schule entfernt haben. 
Und Prof. Dr. Ludwig Gurlitt, einer der Führer jener Lehrer, fchrieb über 
Luthers Kleinen Katechismus: „Im Anfang des 16. Jahrhunderts fchrieb 
ein dem Alojter entiprungener Mönch ein religiöjes Lehrbuch fire die deutfchen 
Kinder. Das war damals eine fiihne Neuerung, das Entzüden aller reis 
denfer und Fortjchritismänner, aller, die der Zufunft dienen wollen. Diefes 
Buch, das nun bald fein 500jähriges (!) Jubiläum feiern wird, ift noch 
heute das Hauptlehrbuch der Heutfchen Volfsfchulfinder. Zwar ijt der In 
halt jchon jo veraltet, daß die Eltern fajt jeden einzelnen Gab daraus für 
jich ablehnen; zivar ijt Die Sprache dem heutigen Menfchen nur noch fehmwer 
berjtandlich, zumal der Landjugend und den Bolenfindern — einerlei: Die 
Kinder müffen Die moderig und fehimmelig gewordenen Speifen hinunter 
mürgen. Wie Hohnijch würden mir lachen, wenn uns einer Ähnliches aus 
Chinas Schulmejen berichtetel Zu diejem lutheriichen Katechismus, den ich 
am liebiten nur noch in den Staatsbibliothefen jähe, fommen viele gleich 
veraltete Rirchenlieder von mHitiicher Überjchmwenglichkeit, mit der eine fchlichte 
Sugend beim beiten Willen nichts anzufangen weiß. Alles überlebt. Die 
Bibelgläubigfeit dankt ihr Dajein nur noch dem zähen Beharrungsvermögen, 
dem Gejebe der Tragheit. Cs ijt ein rein auferlich angepredigtes und bom 
Schulmeifter eingeprügeltes Denfen und Reden. Man bleibt dabei, meil 
man zu bequem für einen Stampf ijt, oder met! man ein aufgeflärtes Volk 
fürchtet.” D. Walther hat einmal über folche Stritifer gejagt, jte jchienen 
alZ mutterlofe Waijen mit Ejelsmilch großgezogen worden zu fein. = 

Auf die Frage: „Wa3 bedeutet uns Yatho?” antworten die Freunde 
evangelifcher Freiheit in Schleswig-Holitein in der Yanuarnummer ihres 
Monatsblattes: „Ohne feine Theologie, die vielfach zu flijjig ift und feft- 
umriffene Grenzen vermifjen läßt, zu übernehmen, ijt uns Yatho einer der 
ftarfiten Gorfampfer in unferer großen Bewegung, die den ewigen Gehalt 
des Evangeliums Sefu, jeine Gefinnung und Lebensfrömmigfeit rejtlos mit 
unferer heutigen Welt- und Lebenserfenntnis verbinden möchte, und hat 
dabei den Beweis erbracht, von welcher tiefgreifenden Wirfung eine folche 
Berfündigung auf die Gemüter unjerer Zeitgenofjen fein fann. Cie wirkt 
gleichfam mit der Wucht einer neuen Offenbarung. Diefe Tatjache muß uns 
ein Anlaß werden, immer flarer und jchärfer, vor allem immer jchlichter 
‘und religiöfer die Ziele unferer Betwegung herauszuarbeiten, damit mir 
unferm Golfe, das heute in Gleichgültigfeit und Neligionslofigfeit zu ber- 
finfen droht, den vollen Gehalt des Chrijtentums in neuen Formen au 
bringen vermögen... . Gr hat geblutet und tritt ein für eine Sache, die 
unjer aller Sache ijt.” — Die das jchreiben, mollen evangelifche Chriften 
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fein, find Glieder einer Yutherifchen Landesfirche. Wenn jte aber in Diefer 
Art Stellung nehmen gegen die Firchliche Obrigfeit und gegen das Befennt- 
nis, fann dann die Kirche noch Vejtand haben? (Mark. 3, 24. 25.) 
(U. ©.) 
Landestirde unt jeden Preis oder Freifirhe? Angefichts defjen, daß 
in Hamburg die Firchlichen Zuftände immer unbhaltbarer werden (Fall Hehy- 
born), und dak dafelbit eine weitere Freificchenbildung unter P. Glage in 
Ausficht jteht, jchreibt Nirhenrat Penblin in feinem „Kirchl. Vierteljahres- 
bericht”: „Die Volfstirde ijt ein Großes und Edles, und wir follen mobhl 
um fie fampfen und leiden. Aber größer ijt die Wahrheit des Evangeliums, 
und tvenn für ein Getwiffen Volfsficche und Wahrheit des Evangeliums mit- 
einander in Konflikt treten, da twird immer die Volfstirde weichen miiffen. 
Dmei Dinge, glaube ich, follten wir allmählich immer entjchiedener lernen. 
G8 gilt in erjter Linie immer die Wahrheit des Evangeliums. Gie muß 
feftgebalten werden gegen alle Verdunfelung und gegen alle Whbjtriche einer 
falfehberihmten Theologie. Das ijt das eine. Das andere aber ijt, daß wir 
für Die nachfte Bufunft nicht auf allzu große Erfolge des freificchlichen Ge- 
danfens hoffen dürfen. © wird hier und dort zu Abiplitterungen fommen, 
und fie alle werden an die Seite gebdriict werden und werden die bittere 
Einfamfeit zu tragen haben. Wher mer die Cinjamfeit trägt um Gottes 
und des Getwiffens willen, braucht Doch nicht bange zu fein, auch nicht im 
Hinblid auf fein geliebtes Volf. Wer immer zur Majorität gehören, immer 
die Hand mit an der Kurbel haben will, der wird zu bejtandigem Baktieren 
und Konzedieren (Nachgeben) genötigt, und er jteht in Gefahr, daß er, um 
feinen Einfluß aufs Bolf zu retten, an der Wahrheit des Coangeliums Ab- 
ftriche macht. Daher, wenn e3 jein muß, foll man auch einmal herzhaft 
nein jagen fönnen, felbjt auf die Gefahr hin, dak man zunäcdhit an die Seite 
gedrüdt wird. Getiß ijt es jchlimm, einfam zu fein, aber viel fchlimmer 
ijt es, mit unficheremt Geimijjen mit dem großen Strome meiterfhipimmen 
zu miiffen. Wer offenen Auges durch die Zeiten geht, hat auch feine bitteren 
Erfahrungen machen miijjen. C8 ijt nicht leicht, wenn jemand um des Ge= 
mwijjens willen, wie jest P. Glage, vielleicht bon Amt und Brot, jedenfalls 
aber in die Cinfamfeit muß; aber wohl thm, wenn er mit feftem Herzen 
fagen fann, daß er es um der Wahrheit des Cvangeliums millen tut.“ 
(Th. BY.) 
Zwei Lutherfalender haben mit Ende des vorigen Jahres aufgehört zu 
erfcheinen, nämlich der auch unjern Lefern befannte und Tiebgemwordene 
Luther-Abreipfalender, der von der Tochter des Bearbeiter der Erlanger 
Ausgabe der Werke Luthers, Frl. Charl. Schmid in Erlangen, herausgegeben 
wurde, und der bon dem befannten Lutherforfder D. ©. Buchwald heraus- 
gegebene und von der Verlagsbuchhandlung H. Häffel in Leipzig gejchmad- 
boll ausgeftatiete Lutherfalender, von dem nur drei Jahrgänge erjdienen 
find. Die genannte Verlagshandlung flagt bitter darüber, daß die Teil- 
nahmlofigfeit in evangelifchen Streifen es ihr unmöglich” mache, den Kalen- 
der, für Den fie große Opfer gebracht habe, weiter erjdeinen zu Yaffen. Nun 
fann ja diefe Teilnahmlofigfeit verjchiedene Gründe haben, aber e8 ijt doch 
eine beflagensiverte Erjheinung, daß, während man des Namens Luthers 
fih rühmt, ihm Denkmäler errichtet, Lutherfeftipiele veranjtaltet, die Zahl 
derer, die Luthers Schriften lefen und fich in fie einführen laffen wollen, fo 
gering ift. Und doch fann es Feine beffere Vorbereitung auf die Feier des 
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Reformationsjubiläums im Jahre 1917 geben als die, dak man die Schrif- 
ten des Neformators, den Gott feiner Kirche gejchenkt hat, wieder Tieft und 
das Zeugnis, das er abgelegt hat für die Wahrheit und gegen den Irrtum, 
wieder hört und beachtet. 8. 8. 8.) 
Sathoverfammlung in Dresden. Zu den Geijtern, welche den radikalen 
Lehrern Sachjens ihren Beijtand gewähren, hat jich neuerdings auch Herr 
Satho gejellt. Die Lehrerprejje hatte ja jchon vorigen Sommer wiederholt 
ihre märmjten Shmpathien für den Kölner „Märtyrer“ zum Ausdrud 
gebracht, und endlich verjchaffte der Protejtantenverein dem freifinnigen 
Dresdener Publifum den Genuß, feinen Abgott perjönlich fennen zu lernen 
und ihm zu Huldigen. Ciner der größten Säle Dresdens war bis auf den 
legten Blak gefüllt, als Yatho in der üblichen weichen Verfdtvommenbkeit, 
mit Aufbietung des ganzen Apparates der üblichen Schlagwörter, iiber die 
Bedeutung der Perjon IEfu jprach. Natürlich wurde der Heiland feiner 
göttlichen Herrlichkeit völlig entfleidet, feine Gottheit, feine Wunder, fein 
Sühnetod ufm. wurden jchlanfiweg in das Gebiet der Phantafie vertviefen. 
Was bleibt für Satho bon IECjus übrig? „Sejus bleibt mir“, fo exividerte 
Satho auf dieje Frage, „der Menjch. Als Menich ijt er mir Bruder und 
Freund. AS Menfch ijt er mir Führer nach dem großen Biele der itber- 
windung des Weltübels. Will mir in feiner Nachfolge der Mut entfinfen, 
jo fann ich nicht bei höheren Injtanzen Beiltand finden, jondern muß mir 
die Arbeit teilen in religiöje Befreiung, religidje Verinnerlicung und reli- 
gidje Überwindung. Während den metiten Menichen je nach ihrer Ber- 
anlagung nur eins diefer Teilgebiete zufagen wird, waren bei Jefus An- 
jabe (1) für alle drei Richtungen vorhanden. ALS Befreier des religiöfen 
Lebens ftarb er den Märtyrertod.” Alfo höchitens ein religiöjes Genie mit 
bedeutungspollen ,%Unjaben” ijt für Satho der, von dem nach Paulus alle 
Bungen befennen follen, daß SEjus Chrijtus der HErr fet, zur Ehre Gottes 
de3 Vaters. Am Schluß jeiner Rede fonnte eS fih Jatho nicht verfagen, 
der radifalen Lehrerichaft Sefundantendienste zu leiften, indem er erklärte: 
„Sinftweilen hat die Kirche das religioje Leben wieder fo in Feffeln ge- 
fchlagen, daß fie heute jogar das Verbrechen an der Menfchennatur begeht, 
fechsjährige Kinder nach Konfefjionen getrennt unterrichten zu Ilaffen.“ 
Diefe Worte Hatten „jtürmifches Handeflatichen“ zur Folge. Welche Herren 
am begeiftertiten ihren Beifall fundgaben, läßt fich denfen. In Satho hatte 
die Lehrerichaft einen „starken Zeugen“ für ihre Forderung der fonfejjtong- 
Iofen Volfsichule erhalten. Von recht gejteigertem Selbjtbemußtfein zeugen 
die Worte, mit denen Satho feinen Vortrag fchlog: „Daß diefe meine An- 
fehauungen dogmatifch nicht Forreft find [wie milde ausgedrüdt!], weiß ich; 
ich weiß aber auch, daß hier Quellen jtarfen religtöfen Lebens verborgen 
liegen.” Für gewöhnlich überläßt man jolche Beugniffe andern; Herr Jatho 
fcheint das Bedürfnis zu verfpüren, fich felbjt jeinen Yuhörern gegenüber in 
das rechte Licht zu rüden. G3 fchnetdet ins Herz, wenn man erleben muß, 
Dak in einer immerhin noch als Firchlich geltenden Stadt mie Dresden in 
der heiligen Paffionszeit Neden wie die Jathofche gehalten werden fünnen, ja 
daß fie mit fanatifchem Jubel begrüßt werden. Allein, wundern dürfen mir 
uns nicht. Paulus hat e8 2 Theff. 2, 11 vorausgejagt. Achten tir auf 
die Zeichen der Zeit! (X. ©.) 
Wegen Beleidigung des Rapittums wurde Dr. Rafus zu zehn Tagen 
Arreft verurteilt. Diefe Strafe hat er in der Zeit vom 5. bis zum 15. März 
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in Innsbrud verbüßt. Während diefer Zeit befuchte ihn auch ziveimal der 
fatholifche Anftaltsgeiftliche, um ihn zu befehren. Dabei fam er aber an 
den Umrechten, denn Dr. Rafus leuchtete dem Befehrer an der Hand der 
Bibel gründlich heim. Wis Dr. Rafus am 15. März um %7 Uhr abends 
das Gefängnis verlieh, erwartete ihn eine taujendfopfige Menjchenmenge, 
die ihm ftürmifche Opationen darbrachte. Am nädhiten Tage fand dann 
in Annsbruc eine antiflerifale Verfammlung jtatt, in der Dr. Rafus und 
Prof. Cramer aus Salzburg unter ftiirmifdem Beifall jpradhen. Die am 
17. März angetretene Heimkehr gejtaltete fich zu einem Triumpbauge für 
Dr. Rafus. In Wörgl, Saalfelden, Zell a. See und Hallein wurde er von 
dem zahlreich erfchienenen Gefinnungsgenofjen jtürmifch begrüßt und mit 
Anjprachen und nationalen Liedern geehrt, worüber die „Salzb. Chronik“ 
pom 18. Marg ein Wutgeheul anjtimmt. Daß e3 dabei nicht ohne Ver- 
leumdung abgeht, ift ja felbitverjtändlich, find Doch die Leiter diejes from= 
men Blattes — römifche Geiftlide. Am Bahnhof in Salzburg hatten jich 
Hunderte von Menfchen angefammelt, die Dr. Rafus bei der Einfahrt mit 
ftiiemifchen Heiltufen begrüßten. WIS Dr. Rafus hierauf für den Empfang 
feinen Danf ausdrücte und die Verficherung abgab, daß er den römtichen 
Schafpelz fo lange Hopfen twerde, bis er jtaubfrei jet, wurde er bom ans 
mwefenden Bolizeibeamten aufgefordert, nicht lange zu jprechen. Die Menge 
gab ihm noch bis zur Wohnung das Geleit. Am 18. März veranjtalteten 
Gefinnungsfreunde im Gafthofe „Mödldammer“ in Salzburg eine Nafus- 
feier, Die Außerjt zahlreich, Darunter bon vier Herren aus Hildesheim und 
Berchtesgaden, befucht war. Den Vorjiß führten Brof. Cramer und Beamter 
Rrenn. Dr. Gufjelli hielt dabei die Fejtrede, in der er die VBerdienite Des 
Dr. Kafus um die Volfs- und Freiheitsfache pries. Ihm folgten Ans 
ipracdhen giveier NeichSdeutfcher, des SprecherS des Gnigler QTurnvereineg, 
der Die Überreihung eines Kornblumenjtrauges mit fchmarzsrot-goldenen 
Bändern und aufgedrücdter Widmung durch eine Turnerin folgte, und der 
Sprecher anderer Vereine und Nörperfchaften. Unter jtürmifchen Beifall 
jpral) dann der Gefeierte jeinen Dank aus fiir all die Ehrungen, die ihm 
und feiner Familie dargebracht wurden, und leiftete das Gelöbnis, auch 
meiterhin den Kampf gegen Nom zu führen. Mächtig braufte hierauf das 
RKampflied „Ein’ fefte Burg“ durch den Saal, worauf eine große Reihe 
bon Dradt- und Briefbegrüßungen verlefen wurde und die Feier mit einem 
Sehlupmorte des Vorfikenden und der „Wacht am Rhein” ein Ende fand. 
Einige Perjonen meldeten ihren Austritt aus der römifchen Kirche an. 
(Wbg.) 

Der entfchiedene Protejtantismus der deutihen Kaiferin ijt der , Koln. 
Volkszeitung“ ein Dorn im Auge. In einem längeren Artikel trägt fie 
allerlei Alatjch gujammen, um den ,,proteftantijden” Geift am Berliner Hof 
gu fennzeichnen. Bejonders die Gräfin Broddorff hat es ihr angetan: „Die 
Gräfin Vrocddorff ijt befannt als ganz entfchiedene Proteftantin und fehr 
icjarfe Gegnerin der fatholifchen Kirche. über den lebten Punkt ließen fich 
frappierende Einzelheiten mitteilen. Dieje ftarf proteftantifche Gefinnung 
ijt auch) für die Familie der Kaijerin harafteriftifch.” — Schadel Da hat’3 
mit der Mitcfehr der Hohenzollern zur alleinfeligmachenden Kirche an- 
fcheinend noch gute Weile! Unter diefen Umständen wird man es der 
braven „Rölnerin“ nachfühlen fünnen, wenn fie jich darüber aufregt, dak 
in einem eben erjchienenen gutfatholifchen Buch (Kurt Udeis, „Praedicate 
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Evangelium!) die Wendung vorfommt: „Wir nordifchen Katholiken find, 
ohne eS zu willen, halbe Vroteitanten.” (Wbg.) 

Schon ritjtet man fic) auf das Reformationsjubiläum 1917. In der 
/ Wartburg” vom Monat März lefen wir eine „zweite Quittung über die 
Lutherjpende zum Raul, 1917 bon Mitte Suni 1911 bis 
Mitte Januar 1912”. Der „Haupt-Arbeitsausfhug“ befindet fide) in Dres- 
den. Stand der Spende Mitte Januar rund 93,000 Marf. Die Spende 
Hat inzwischen die 100,000 Mark überjchritten. Dieje Spende wird geiviß 
ein neues UnionSmittel daritellen: alle „Richtungen“ der „evangelifchen 
Kirche” jollen fitch darin finden! (Th. BI.) 

Keine Feftlegung des Ofterfeftes. Die Kalenderreforn und die Reft- 
legung des Diterfeites joll als gejcheitert zu betrachten fein. Die preußifche 
Regierung hatte lebtes Frühjahr im Parlament erflärt, daß fie einer Kalen- 
derreform nur nähertreten könne, wenn fich die andern großen Sulturnatio- 
nen der Frage freundlich gegeniiberjtellten. Die Antworten der meiften 
Staaten lauteten aber ausmweichend; namentlich lehnten Italien und Ruf 
land ab, die bezüglichen Beitrebungen zu unterftügen und eine etwa ge= 
plante Konferenz zu bejchicen. 

In bezug auf den „Anglifanismus” in der englifhen Staatstirde wird 
berichtet: Cine Gefahr ijt allerdings geihwunden. Kaum jemand denft 
an eine Unterwerfung unter Rom. Yrimat des PBapftes, Kelchentziehung, 
Smangszölibat und Lateinifche Stirchenipradde lehnt man entfchieden ab. 
Man mill anglo-fatholiich fein. Maturgemap fühlt fich der Unglo-Katholif 
bon den orientalifchen Rirchen angezogen. So nahmen denn neulich an der 
engliihen Einweihung der engliihen Kathedrale in Khartum atvet foptifche 
und ein griechtjcher Bijchof teil, und ebenjo waren vier Engländer in Nuß- 
land als rechtglaubige Bifchöfe gefeiert. 

Die Waldenfer in Ftalien breiten jich in den lebten Jahren fehr aus. 
wait alle größeren Städte haben jest jtch jelbjt erhaltende Gemeinden. 3 
wird auch eifrig Miffion getrieben unter den Stalienern in MMaqhpten und 
Gipdamertfa. Früher wurden jie hart verfolgt, jest find fie iiberall ‚geehrt. 
Die drei Erzieherinnen der .italientichen Königsfinder find Glieder der 
Waldenferfirdhe. Marconi, der Entdecer der drahtlofen Telegraphie, ift 
Mitglied der Waldenjergemeinde gu Livorno. 

über einen wichtigen Fund eines Bibelmannffripts in sgypten, einer 
alten Bapyrusrolle, die den Tert des größten Teils des 5. Buches Mofe, 
des Buches Yona und der bier Evangelien enthält, berichtet Die London 
Times. Gejchrieben ijt der Tert im Dialeft des oberen gyptens. Wuf- 
gefunden wurde das Dofument im lebten Kahre und wurde vom Britifchen 
Mufeum erivorben, das jest die Dofumente gedruckt hat unter dem Titel: 
„KRoptifche Bibelterte im Dialeft von Oberäghpten.“ Die drei Kunde find 
wahrjcheinlich für den Privatgebrauch hergeitellte Kopien eines bejtehenden 
Manuffriptes und find feine felbftandige Überfeßung. Die Schrift rührt 
wahricheinfich aus der Zeit um 450 ber. Das neue Manuffript bemeiit 
ohne Zmeifel, dak Kopien der agyptifden, das heit, der Foptifchen Über- 
fegung einiger Bücher des Alten und des Neuen Tejtamentes jchon im 
eriten Teile des vierten Jahrhunderts bet den agyptijchen Chrijten im Ge- 
brauch waren. Aus diefem Grunde dürfte alfo das Original diefer Verjion 
nicht fpdter als im dritten Yahrhundert gejucht werden. Das Manuffript 
ift die ältefte Kopie irgendeiner ÜberfeBung bon derartiger Länge aus der 
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griechifchen Bibel und ijt höchitwahrfcheinlich die altejte aller Kopien, Die 
bi3 jeßt bon irgendeinem Teile der Bibel befannt ift. 

Eine römische Anerkennung des Sola fide. Dem „Neichsboten“ wird 
gefdrieben: „In feiner beim Antritt des Reftorats der Ludiwig-Marimilian- 
Univerfität zu Minden am 25. November 1911 gehaltenen Rede iiber das 
Thema „Das Chriftusbild und die Wiffenfdaft” wirft der Profeffor der 
fatholifchen Theologie D. Alois Knopfler hinfichtlich des Apoftels Paulus die 
Fragen auf: An welchem Verhältnis fteht Paulus zum Chriftentum? Sit 
fein Chrijtusbild von dem der Evangeliften oder der Urgemeinde verjhieden? 
Gr gibt darauf die furze Antwort: ‚Das Evangelium Pauli aber anlangend, 
fo jteht für wn. . . der Wuferjtandene im Mittelpunkt. Nach jeinem Evans 
gelium ift Chriftus der ewige Sohn Gottes, der in der Fülle der Zeit Menjch 
geworden tft, um die, welche unter Dem Gefebe waren, loszufaufen, auf daß 
fir die Annahme an Kindes Statt empfingen (Gal. 4, 4). Dtefer Gottes- 
Eindfehaft aber werden mir teilhaftig Durch den Glauben an ihn, nicht aber 
durch die Werke des Gefebes (Nom. 3, 28). Das ijt das Chrijtusbild, das 
uns der heilige Paulus zeichnet, und er erflärt jelbjt ausdrüdKlich, daß dies 
fein Evangelium, das er nicht von Menjchen empfangen, mit jenem der 
übrigen Wpojtel und der Urfirche vollitändig übereinjtimme (Gal. 2, 6 ff.; 
1 Kor. 15, 11). — Kann man fich eine fchlagendere Nechtfertigung des 
Reformationswerfes D. Martin Luthers aus dem Munde eines Katholiken 
denfen, als fie Hier gegeben ijt? Die voritehenden Ausführungen erfcheinen 
mir wie ein Gericht iiber die jeelenverderbliche Yrrlehre unferer Tage. Sie 
find meiter ein Beweis für das VBorhandenfein der Una sancta, der Gemein- 
fchaft der Heiligen, bon der das Apojtolifum redet. Sie enthalten aber auch 
eine Mahnung zu aufrichtiger und fleigiger Bibelforjchung feitens der Katho= 
lifen und Brotejtanten.“ 8. 3. 8.) 

Holland. In „De Wartburg, Lutherjd Weefblad” (Nr. 24), fchreibt 
P. 3. ©. Schröder (Wrnhem) unter der Überfchrift: ,en dag van rout, 
een Dag ban fchande” (Cin Tag der Trauer, ein Tag der Schande) das Fol- 
gende: „So nenne ich den 6. Juni, an welchem die Synode unferer Kirche 
mit einer Stimme Mehrheit befchloß, dak, um zur evangelifch-Tutherifchen 
Kirche” (in Holland) „zu gehören, es nicht nötig ijt, daß man getauft 
erde. Hiermit ijt verleugnet: 1. Der deutlich ausgefprochene Befehl IEfu 
Chriftt, des Hauptes feiner Kirche; 2. der Hiftorifche Charakter der ganzen 
riftlichen Kirche; 3. das Befenntnis unferer Tutherifchen Kirche, welches 
erflart, daß, pie bverfchieden die von Menfchen eingerichteten Zeremonien 
auch fein mögen, eine chriftliche Stirche allezeit daran zu erfennen fein muß, 
dab das Evangelium rein gepredigt wird, und die Saframente dem gütt- 
fihen Wort gemäß gereicht werden. Wird nun, wie e3 durch den Synodal- 
bejhluß gejchehen tft, die Taufe fakultativ gemacht, dann fann e3 in unferer 
Kirche Gemeinden geben, mo die Taufe nicht mehr verwaltet wird, und doch 
jtet38 Glieder, ohne die Taufe empfangen zu haben, aufgenommen werden. 
Aus melden Urfachen ijt diefer verhangnisvolle Bejdhlup gefaßt worden? 
Aus Bedenken, die man gegen die Taufe an fic) hatte? O nein, die Herren, 
welche die Mehrheit bildeten, jagten, daß fie die Taufe feierlich fanden, und 
die zur Mehrheit gehörenden Prediger (erflarten), daß fie feine Schimierig- 
feit Darin jähen, die Taufe zu vollziehen, aber — e3 fonnte vorfommen und 
e3 fet horgefommen, daß Leute, die jich der Lutherifden Kirche anfchliegen 
wollten, Bedenken hätten und hatten, ich taufen gu Iafjen. Diefen (Leuten) 
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miijje man entgegenfommen dadurch, dap die Taufe fatultativ fet. Die 
Konfequenz ijt hier, dag, wenn nun Leute erflären, daß fie wohl unferer 
Kirche angehören wollen, falls fie nicht aufgenommen und fonfirmiert zu 
merden brauchen, teil fie Bedenfen haben, eine folch heilige Sache, tvie der 
Glaube ijt, an die große Glode zu hängen und vor den Menfchen fenntlich 
zu machen, eine folgende Synode auch die Beitimmungen über Aufnahme und 
Konfirmation wird ftreichen müffen. Um eines jehr einzelnen willen, der 
gegen die Taufe Bedenken Hat und daher durchaus in unferer Kirche fein 
Heimatsrecht haben fann, muß alfo unjere Kirche entchriftlicht, ihres Charaf- 
ter3 beraubt und zu einer ‚freien Gemeinde‘ gemacht werden. Daß hiermit 
Zaufenden, die unfere Kirche lieben, Ärgernis gegeben wird, das hat nichts 
au bedeuten; twas gelten die Bedenken diefer Taufende gegen die Bedenken 
etlicher fehr wenigen! In fogenannten freifinnigen Kreifen wird man 
vielleicht jenen 6. Juni betrachten als einen Tag, an tweldem in unferer 
Kirche die Freiheit den Sieg davongetragen hat; aber wenn e3 eine Rreiz 
beit ijt, die erworben wurde, dann ijt e3 eine Freiheit, um SGelbjtmord zu 
beriiben. Sn der bürgerlichen Gejellichaft trachtet man diefe Freveltat nocd 
au berhüten, in unferer Kirche ijt jie jebt erlaubt. Ich mußte in bezug auf 
den gefapten Beihlug an das Schriftwort denken: ‚Ein jegliches Haus, fo 
e3 mit ihm jelbjt uneins wird, mag’s nicht beitehen.“ Wenn unfere höchite 
Kirdhenberjammlung die Grundlagen des Haufe jo unterminiert oder fie 
megnimmt, Dann ijt unjere Stirche dazu beitimmt unterzugehen. Jedoch 
fonnte e3 auch wohl fo jein, Dak das, was Menjchen hoje zu machen ge= 
dachten, Durch den HErrn zum Guten geleitet werde. Ich jtelle mir vor, 
dag der gefabte Beichlug Folgen haben wird. Welche, das weih ich noch 
nicht. Die Zeit wird es lehren. Man jubele nicht zu früh über den er- 
langten Sieg! Wo man dieje Beihlußfafiung aufs tiefite betrauert, da 
jehe man die Bufunft nicht zu dunfel an. Die Zukunft ist fchlieglich Doch des 
Herrn.” Sn derjelben Nummer des erwähnten Wochenblattes heit e3 an 
anderer Stelle: „Der Schlag ijt gefallen. Der herborgebrachte Eindrud 
ift durch P. Schröder in Worte gefaßt. Cingelne Glieder der Synode über- 
Yegten und bejpracjen die Frage, ob fie wohl Glieder bleiben fünnten, ob 
fie wohl meiter mitarbeiten dürften an einer Gejebgebung, two die pfycho- 
logiichen Bedenfen mehr gelten als das Gebot Chrijtt. Nach ernitlicher 
überlegung bejchlofjen fie zu bleiben.” — Ceit vielen Jahrzehnten mird 
in der nominell Tutherifhen Kirche Hollands das Evangelium nicht ein- 
trächtiglich gelehrt. €3 gab und gibt, Gott Lob, noc) Männer, die das 
Gvangelium rein Iehrten und lehren. Gie erfennen und bedauern den 
großen Schaden Sofephs, reden und fchreiben darüber, protejtieren und 
drohen auch wohl — aber zum entjchiedenen, durchgretfenden Handeln nad 
Gottes flarem Befehl: „Fliehet aus Babel, damit ein jeglicher feine Geele 
errette!” Ser. 51, 6, und: „Ziehet nicht am fremden och mit den Un- 
glaubigen.... Gebet aus von ihnen und fondert euch ab“ ujt., 2 Kor. 6, 
dazu fehlt der Heilige Mut und die Kraft. Ob die Sorge, wegen der bon 
Gott gebotenen Abjonderung von folcjen, die „anders lehren, als das Wort 
Gottes Iehrt, und den Namen Gottes entheiligen”, bet den in der Welt An- 
gefehenen verachtet gu werden, oder Sorge um das irdijche Sortfommen daz 
pon abhält, das ijt dem Hergensfiindiger befannt. Cine bon tohlmeinen- 
den gläubigen Lutheranern beliebte und viel gebrauchte Phraje ar: „Man 
muß die Mutter nicht verlaffen, wenn fie franf und gebrechlich ift, jondern 
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pflegen.” Aber mie, wenn die Mutter tot und der Verivefung anheint= 
gefallen ijt? Dann ijt die Pflege weder nötig noch möglich. 
c. ©. G. &. 

Franfreid. Das franzöfiiche Gejeb, durch welches Kirche und Staat 
getrennt worden find, ijt jest fünf Sabre in Kraft. Im einer Gelehrien- 
gefellfehaft hat fich ein fatholiicher Schriftfteller über die Wirkungen des 
Gejebes folgendermaßen ausgefprochen: Die materiellen Verlujte der fatho- 
Yifchen Kirche in Franfretch find ungeheuer. Das lebte Kultusbudget gab 
ihr 35 Millionen; dazu fam der Vejib unzähliger Gebäude fotvie ein Ver- 
mögen der Kirchengemeinden und bifehoflicen Stühle im Betrag bon 351 
Millionen. Das alles ijt an den Staat, die Departements und die bürger- 
lichen Gemeinden gefallen. Gest haben die Priefter in den meijten Ge- 
meinden mur ein ganz geringes Cinfommen; fie leben Hauptfächlich von 
Almofen, die entweder wegen der Armut oder der Sparjamfeit der Pfarr- 
angehörigen itetig zurücgehen. © ift auch feine Ausjicht vorhanden, dak 
Die materielle Lage der Kirche bejjer wird. Der Bapit hat die Bildung der 
gejeblichen Nultuspereine verboten, die allein in der Lage wären, Schen- 
fungen und Vermächtniffe anzunehmen und fo fwieder ein Vermögen zu 
fammeln. Go ijt e3 gefommen, Dag das Trennungsgejeb zum Nachteile 
der Kirche ausgefchlagen ijt; alle feine Freiheiten nüßen ihr nichts, da fie 
alle vom WBapite fonfisztert worden find. (Daß das Verhalten des Wapites 
die fatholijche Kirche gejchadigt bat, hebt aljo fogar ein gut fatholijcher 
Mann hervor.) (Eh. 8.) 

Die belgische Zeitichrift ‚„Catholique‘ fordert zur Errichtung eines Denf- 
mals für den Herzog Alba, den großen Proteftantenfeind, den Grainquifitor 
und Seßerrichter, deifen Hände vom Bhut bon 30,000 Opfern trieften, iiber 
Die er das Todesurteil gefprochen hat, in Brüffel auf. Sein Schwert habe 
atwar leider noch einige Köpfe auf den Schultern gelafjen, die hätten fallen 
follen, 3. B. des Prinzen bon Dranien, de3 Maniy v. ©. Adelgonde ufiv., 
trobdem habe er der fatholifchen Kirche gute Dienfte geleistet, daß er wohl 
ein Denfmal verdiene. Die freche Sprache diefes Nömlings wird nur nog 
übertroffen bon der Yumutung, dak Belgien diefem Mörder ihrer beiten 
Bürger noch ein Denfmal feben fol! 

Eine Evangeliumsftätte in Monaco, der Stadt der Spielhöllen und 
SGelbjtmorder, iit anfangs Februar in feierlicher Weife ihrer Beftimmung 
übergeben worden. Bis zum Nahre 1895 durfte dort fein evangelijcjer 
Gottesdienit gehalten werden. Mun Hat nach Überwindung großer Schiwierig- 
feiten eine Art Vereinshaus eingerichtet werden fünnen, das einen fehönen 
Kirchjaal, Räume fir chrijtliche Vereine junger Männer jomie die Woh- 
nung des Bajtors enthält. Auch die frangofifche Filialgemeinde der refor- 
mierten Kirche, die bon Nizza bedient wird, wird hier ihre ziweimöchentlichen 
Gottesdientte abhalten. 

Konjtantin Wieland, der feinerzeit wegen Verweigerung des Moder- 
nifteneide3 feines Amtes enthobene fatholifche Priejter, exläßt eine öffent- 
liche „Aufforderung an alle fatholifchen Theologen Deutfchlands”, feine jo= 
eben exjchienene Schrift ,Oofianna dem Sohne Davids” mit fachlichen 
Gründen zu tiderlegen. Er fcehreibt darin: „Ich glaube, den unumjtöß- 
lichen biblifchen Nachweis erbracht gu haben, dak die römische Kirche ihren 
Gläubigen die Lehre der Heiligen Schrift iiber das Reich Gottes borenthält, 
dag ihr Unjpruch, jelbit das Gottesreich zu fein, auf Untvahrheit berubt, daß 
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vielmehr das PBapjttum den antichriftlichen Gegenjas zum wahren Gottes- 
reiche darjtellt.“ Das jind freilich Dinge, die feit den Tagen der Nefor- 
matoren nichts Neues find. Aber leider bleiben unfere fatholifchen Moder- 
nijten aumeijt nur im Broteft fteden. U. ©. 8. 8) 

In feinem Werke „Das Zivileheredjt” fchreibt der Gichitätter Kirchen- 
rechtslehrer Dr. Hollmed: „In Predigt und Katechefe hat der Klerus die 
heilige Verpflichtung, das ihm anvertraute Volk auf die Bedeutung der Bivil- 
ehe gegenüber der firchlichen Ehe aufmerffam zu machen, jedoch mit jener 
Vorficht und Mapigung, welche die beftehenden VBerhältniffe erfordern.“ 
(©. 77.) In einer Anmerfung hierzu: „ES braucht die Bivilehe nicht Kon- 
fubinat genannt zu werden; das würde zu einem Konflikt mit den Gerichten 
führen; es genügt, hervorzuheben, daß fie eine Nichtehe fet vor Gott und 
dem Gemijjen.“ (©. 78.) In feinen firchenredhtlidhen Vorlefungen betonte 
Brofefjor Holltvect wiederholt, der Seelforger müffe immer und immer tvie- 
der in Predigt und Katechefe die „Lehre der Kirche“ darlegen. An dem 
Rand eines Kollegheftes findet fich bei einer folchen Stelle die Notiz: „Aber 
Obacht wegen der Strafgejebparagraphen!” Aljo ein Beweis dafür, dak 
der theologifche Unterricht gar wohl zivifchen firchlicher Lehre und perfin- 
licher Beleidigung unterjcheidet. Der Gichjtätter Dompropit und Profeffor 
der Pajtoraltheologie, Brälat Dr. v. Bruner, eine der erften Autoritäten, 
ichrieb in jeinem Lehrbuch der Pajtoraltheologie (1. Bd., ©. 389): ,,Gleichz 
wohl muß man fich febr hüten, die Ehe der nur bürgerlich Getrauten ein 
Sonfubinat im Sinne der Strafgejebgebung zu nennen.“ Und auf der- 
jelben Seite: „Der Anforderung des Staates, der firchlichen Trauung die 
Ziviltrauung borhergehen zu lajjen, darf man fich wegen der großen durch 
Bumiderhandeln herbeigeführten Nachteile nicht entziehen.“ In der Vor- 
Tefung erflärte Brälat b. Bruner: „ES ijt fehr notwendig, daß im Bolfs- 
unterricht die göttliche und firchliche Gejeßgebung Hinfichtlich der Che Häufig 
zum Gegenjtand der Belehrung gemacht wird. Dabei muß man fich aber 
hüten, die Zivilehe zu fritifieren.” — Ya, borfihtig muß man zumeilen fein! 

ER. 

Sn Medellin, der Hauptitadt von Colombia, Siidamerifa, wollten nord- 
amerifantfche Protejtanten eine eigene Schule eröffnen. Dagegen ließ der 
Erabifchof an allen Strapenecen einen Anfchlag folgenden Inhalts heften: 
„Wir, ©. 3. de Catjzedo y Cuero, Erzbifchof von Gottes und des Heiligen 
Stuhles in Rom Gnaden, haben mit Schreden wahrgenommen, daß die pro- 
teftantifchen Sekten, die nur in der Verfolgung unferer heiligen Kirche einig 
find, zu uns fommen, um den Samen der Schlange und des Teufels ausz 
zuftreuen. Wir verbieten unter fofortiger Androhung des Banns der Eltern, 
Kinder, Paten; Vormiinder jeglichen Verfehr mit diejen Kteßern. Cbenfo 
wird gebannt, wer deren Bücher oder Schriften Left, verbreitet oder im Haufe 
behält. Wir Hoffen, daß unjere Gläubigen fich diejem Pfubl des Teufels 
ftrenge fernhalten und wie zubor bet der Herde Unjerer lieben Frau ber- 
bleiben werden. überdies ergießen iwir über die ganze Stadt unfern heigen 
Segen.” Die Verfaffung der Republif Colombia verbürgt auf dem Papier 
die Religionsfreiheit, aber wie e3 in der Praxis ausfieht, lehrt diefer Fromme 
Aufruf. (Wbg.) 

298 von Rom als rote Tuch. Cin jüdischer Agent machte ftch in lester 
Zeit die fanatijde Dummheit nicht nur der oftfteirifchen Bauern, fondern 
auch der dortigen römifchen Getjtlichfeit gunube, indem er, mit einem Sam- 
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melbuch und etlichen Devotionalien verjehen, zur Belämpfung der Los-bon- 
Rom-Vetvequng von Haus zu Haus Geld einfammelte. Zuerjt ging er in 
die Wfarrhöfe, mo ihm die „Verläßlichen“ genannt wurden, die er dann 
der Reihe nach heimfuchte. Die Leute trugen ihren Namen in das Sam- 
melbuch, erhielten einen mwertlofen Rofenfrang und gaben dafiir thr gutes 
Geld. Go hat der geriebene Jude den Bauern in furger Zeit iiber 500 
Kronen abgenommen, bis ihn vor einigen Tagen die Gendarmerie er- 
wifdte. Die Ginfaltigen, die zum Schaden noch reichlihen Spott ernten 
dürften, werden jich bei ihren geiftlichen Führern bedanfen fonnen. 

Das nencfte päpftliche Motuproprio betrifft den fittlichen Lebensmandel 
der Priefter. Darin mird befonders die Vorfehrift eingefchärft, die den 
Krieftern „nicht geftattet, gemeinfchaftlid mit meiblichen Perjonen unter 
einem Dad) zu wohnen, felbft wenn fie Durch das Band der Verwandtihhaft 
verbunden mären“. Die Kirche habe im vergangenen Jahrhundert eine 
Ausnahme geduldet, doch diefe Duldung habe dem Klerus viel Ungemach 
eingetragen. Der Papft hofft durch feine Verordnung „die bejtehende böje 
Stimmung gegen das fatholifche Prieftertum zu entfraften und den Feinden 
der Kirche den Hauptgrund zu ihren jtandigen Angriffen zu nehmen“. 
Wenn der Bapit nach Gottes Wort Handeln wollte, müßte er das fchandliche 
Gebot der Chelofigteit der Vriefter aufheben. — Erzbifchof D. Fijcher hat 
fürzlich Verhaltungsmapregeln für die deutfchen Katholiken bei der Feuer- 
bejtattung veröffentlicht. Danach erhalten jolche, welche die VBerbren= 
nung ihrer Leichen verfügt haben, fein Firchliches Begräbnis. Bede Mit» 
wirkung zur Verbrennung der Leichen durch Befehl oder Mat oder Bedienung 
it den Ratholifen aufs jtrengite unterjagt. Die romifche Kirche fteht in 
Diejem Stüde bejier als die evangelifche Landeskirche. (2. 3. 2.) 

In Rufland, in Saratow, wurde ganz zufällig die Erijtenz der ent= 
feßlichen Gefte der „Erdroßler” entdecdt. Dieje Sefte bildet eine veritim- 
melte Art der befannten ,,BVequny”, die ihre Mitglieder lebendig begraben. 
Sn der Sekte der ,,Crdrogler” darf fein Mitglied, das feine Seele zu retten 
mwünjcht, Tanger als jechgiq Jahre leben. Aus diefem Grunde merden die 
Mitglieder diefes Alters unter Gebet, das die Mitglieder der Sekte fprechen, 
und unter Gejang von Pfalmen und dem Verlefen alter heiliger Biicher er= 
Droffelt oder erftict. Gemöhnlich werden dem Opfer mehrere Kiffen auf 
das Geficht geworfen, auf das fich die Gläubigen feben. Die Polizei ent= 
dedte in Garatom das Verfchwinden mehrerer alten Leute, darunter den 
Hausbefiger Nabantin. Nach längerem Suchen fand die Polizei in dem 
Gebetshaus der, „Erdroßler” unterirdifche Gänge, in denen die Seftierer 
ihre Opfer begruben. Die Sekte bejteht feit fünfzehn Jahren. Der Sohn 
und die Gattin des Erdrofjelten wurden verhaftet. Die Zahl der erdrofjelten 
Seftterer fann nicht ermittelt werden. (8. 2.) 

Aus Indien berichtet der Zenfus von 1910 nicht weniger als 121,500 
berheiratete Anaben und 243,500 verheiratete Mädchen, die noch nicht fünf 
Sabre alt waren, 760,000 Nnaben und 2,030,000 Mädchen ziwifchen fünf 
und zehn Jahren, 2,540,000 Rnaben und 6,585,000 Mädchen atwifchen zehn 
und fünfzehn Jahren. Und das traurige Ergebnis folder Zuftände? 6000 
Witwer und 96,000 Witwen waren jünger als fünf Sabre, 37,000 Witwer 
und 96,000 Witwen waren zwifchen fünf und zehn Sabre alt, und 113,000 
Witwer und 276,000 Witwen ftanden im Alter von zehn und fünfzehn 
Sahren. 


